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diesem Artikel wichtig ist 

und unser Leben ver-
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lernen. Jeder in der Familie soll 
sich fest vornehmen, diese Anre-
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Wir brauchen die 
Hoffnung, dass wir 
in diesem Leben Ei· 
nigkeit erleben und 
uns dafür würdig 
machen können, sie 
in der kommenden 
Welt für immer zu 
haben. Und wir müs­
sen wissen, wie uns 
diese große Segnung 
zuteilwird, damit 
wir wissen, was wir 
tun müssen. 

BOTSCHAFT VON DER ER S TEN PRÄS I DENT SCHAFT 

PRÄSIDENT HENRY B. EYRING 
Erster Ra tgeber in der Ersten Präsidentschaft 

DerErretter der Welt, ] esus Christus, 
sagte über diejenigen, die seiner Kir­
che angehören: "Seid eins; und wenn 

ihr nicht eins seid, dann seid ihr nicht mein." 
(LuB 38:27.) Und als Mann und Frau erschaf­
fen wurden, war die Einigkeit in der Ehe 
nicht nur Hoffnung, sondern Gebot! "Darum 
verlässt der Mann Vater und Mutter und bin­
det sich an seine Frau, und sie werden ein 
Fleisch." (Genesis 2:24.) Der himmlische Va­
ter möchte, dass unsere Herzen eng mitein­
ander verbunden sind. Diese liebevolle Ver­
bundenheit ist nicht einfach nur ein Ideal. Sie 
ist eine Notwendigkeit. 

Die Forderung, dass wir eins sein sollen, 
gilt nicht nur für dieses Leben. Das soll für 
immer so sein. Die erste Eheschließung 
wurde von Gott im Garten von Eden vollzo­
gen, als Adam und Eva dem Tod nicht unter­
worfen waren. Von Anfang an pflanzte er 
Männern und Frauen den Wunsch ein, für im­
mer als Mann und Frau verbunden zu sein, 
um als Familie in einer vollkommenen, recht­
schaffenen Verbindung zu leben. Er pflanzte 
seinen Kindern den Wunsch ein, mit ihren 
Mitmenschen in Frieden zu leben. 

Aber mit dem Fall wurde klar, dass es nicht 
leicht sein würde, in Einigkeit zu leben. 

• 

Schon bald kam es zu einer Tragödie. Kain er­
schlug seinen Bruder Abel. Die Kinder Adams 
und Evas waren den Versuchungen des Sa­
tans ausgesetzt. Mit Geschick, Hass und Ver­
schlagenheit verfolgt dieser sein Ziel - das 
Gegenteil der Absicht des himmlischen Vaters 
und des Erlösers. Sie wollen uns vollkom­
mene Eintracht und ewiges Glück schenken. 
Der Satan, der ihr und unser Feind ist, hat 
den Erlösungsplan bereits vor der Schöpfung 
gekannt. Er weiß, dass diese heilige, freudige 
Verbundenheit der Familie nur im ewigen Le­
ben fortdauern kann. Der Satan will uns von 
unseren lieben wegzerren und uns unglück­
lich machen. Er ist es auch, der im Herzen 
der Menschen Zwietracht sät und hofft, dass 
wir uneins werden und uns trennen. 

Wrr alle haben beides schon kennenge­
lernt, Einigkeit und 'll'ennung. Manchmal ha­
ben wir in der Familie oder auch anderswo 
ein Stück vom wahren Leben erfasst, wenn 
jemand in Liebe und unter Opfern die Inter­
essen eines anderen Menschen über seine 
eigenen gestellt hat. Und jeder von uns weiß 
ein wenig darüber, wie traurig und einsam 
man ist, wenn man getrennt und allein ist. 
Man braucht uns nicht zu sagen, wofür wir 
uns entscheiden sollen. Das wissen wir. Aber 
wir brauchen die Hoffnung, dass wir in die­
sem Leben Einigkeit erleben und uns 
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DasAbend­
mahlsgebet 
kann uns jede 

Woche daran erin­
nern, wie wir durch 
Gehorsam gegenüber 
den Gesetzen und 
Verordnungen des 
Evangeliums]esu 
Christi Einigkelt er­
reichen können. 

dafür würdig machen können, sie in 
der kommenden Welt für immer zu haben. 
Und wir müssen wissen, wie uns d iese große 
Segnung zuteilwird, damit wir wissen, was wir 
tun müssen. 

Wir können unser Wesen ändern 

Der Erretter der Welt sprach von die­
ser Einigkeit und davon, wie wir unser 
Wesen ändern können, damit sie möglich 
wird. Das lehrte er deutlich in dem Gebet, 
das er bei seinem letzten Zusammensein 
mit den Aposteln vor seinem Tod sprach. 
Dieses erhabene, schöne Gebet steht im ] o­
hannesevangelium. Bald sollte Christus das 
schreckliche Opfer für uns bringen, das ewi­
ges Leben ermöglicht. Bald sollte er die Apos­
tel verlassen, die er ordiniert hatte, die ihm 
so lieb waren und denen er die Schlüssel für 
die Führung seiner Kirche überließ. Und so 
betete er zu seinem Vater - der vollkommene 
Sohn zum vollkommenen Vater. Seine Worte 
zeigen uns, wie eine Familie eins wird, so wie 
alle Kinder des himmlischen Vaters, die dem 
Erlöser und seinen Dienern folgen: 

,Wie du mich in die Welt gesandt hast, so 
habe auch ich sie in die Welt gesandt. 

Und ich heilige mich für sie, damit auch 
sie in der Wahrheit geheiligt sind. 

Aber ich bitte nicht nur für diese hier, son­
dern auch für alle, die durch ihr Wort an mich 
glauben. 

Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir 
bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns 
sein, damit die Welt glaubt, dass du mich ge­
sandt hast." Qohannes 17:18-21.) 

Mit diesen wenigen Worten machte er 
deutlich, wie die Menschen durch das Evan­
gelium]esu Christi im Herzen eins werden 
können. Diejenigen, die an die Wahrheit glau­
ben, die der Herr lehrte, können die Verord­
nungen und die Bündnisse annehmen, die 
von seinen bevollmächtigten Dienern ange­
boten werden. Durch Gehorsam gegenüber 
den Verordnungen und Bündnissen ändert 
sich dann ihr Wesen. Das Sühnopfer des 

Erretters macht es auf diese 
Weise möglich, dass wir geheiligt werden. Wir 
können dann in Einigkeit leben, wie wir es 
müssen, um in diesem Leben Frieden zu ha­
ben und in Ewigkeit mit dem Vater und sei­
nem Sohn zu leben. 

Der Dienst der Apostel und Propheten be­
stand damals, genauso wie heute, darin, die 
Kinder Adams und Evas zur Einheit im Glau­
ben an]esus Christus zu bringen. Was sie 
lehrten und was wir lehren, dient letztlich 
dem Zweck, Familien zu vereinen - Männer, 
Frauen, Kinder, Enkel, Vorfahren und schließ­
lich alle Kinder Adams und Evas, die sich für 
die Einigkeit entscheiden. 

DerErretter betete: ",ch heilige mich für 
sie", wobei er von den Aposteln sprach, "da­
mit auch sie in der Wahrheit geheiligt sind" 
Qohannes 17: 19). Der Heilige Geist kann uns 
heiligen. Er kann unser Begleiter sein, weil 
der Herr das Melchisedekische Priestertum 
durch den Propheten]oseph Smith wieder­
hergestellt hat. Die Schlüssel dieses Priester­
tums sind heute auf der Erde. Durch seine 
Macht können wir Bündnisse schließen, die 
es uns erlauben, den Heiligen Geist ständig 
mit uns zu haben. 

Wo die Menschen diesen Geist mit sich 



haben, können wir Harmonie erwarten. Der Geist pflanzt 
uns das Zeugnis von der Wahrheit ins Herz, das diejenigen 
vereint, die dieses Zeugnis besitzen . Der Geist Gottes er­
zeugt niemals Streit (siehe 3 Nephi 11:29) . Er bringt uns 
nicht dazu, einen Unterschied zwischen den Menschen zu 
machen, wodurch Streit entsteh t.1 Dem Heiligen Geist Be­
achtung zu schenken fü hrt zu innerem Frieden und dem 
Gefühl der Verbundenheit mit anderen. Der Heilige Geist 
e in t die Seelen. Eine einige Familie, eine einige Kirche und 
eine friedliche Welt hängen davon ab, dass die Menschen 
sich einig sind. 

Der Heilige Geist als Begleiter 

Selbst ein Kind kann begreifen, was es tun muss, um 
den Heiligen Geist als Begleiter zu haben. Im Abendmahls­
gebet wird es uns gesagt. Wir hören es jede Woche, wenn 
wir die Abendmahlsversammlung besuchen. In diesen hei­
ligen Augenblicken erneuern wir die Bündnisse, die wir bei 
der Taufe geschlossen haben. Und der Herr erinnert uns 
an die Verheißung, die wir erhielten, als wir als Mitglieder 
der Kirche konfirmiert wurden, nämlich dass wir den Heili­
gen Geist empfangen können. Und so heißt es im Abend­
mahlsgebet: "Dass sie willens sind, den Namen deines Soh­
nes auf sich zu nehmen und immer an ihn zu denken und 
seine Gebote, die er ihnen gegeben hat, zu halten, damit 
sein Geist immer mit ihnen sei." (LuB 20:77.) 

Wir können seinen Geist mit uns haben, indem wir die­
sen Bund einhalten. Zuerst ver­
sprechen wir, den Namen Chris­
ti auf uns zu nehmen. Das be­
deutet, dass wir uns als die 
Seinen betrachten müssen. Wir 
setzen ihn in unserem Leben 
an die erste Stelle . Wir wollen 
das, was er will, und nicht das, 
was wir wollen oder was die 
Welt uns lehrt . Solange wir die 
Dinge der Welt am meisten lie­
ben, fmden wir keinen inneren 
Frieden. Besteht fü r eine Familie oder ein 
Land das Ideal darin, Wohlbefmden durch 
materielle Güter zu erreichen, so wird das die 
Familie oder das Land schließlich spalten.2 Das 
Ideal, nämlich dass wir füreinander das tun, 
was der Herr möchte, ergibt sich 
ganz natürlich daraus, dass wir 
seinen Namen auf uns nehmen, 
und es kann uns auf eine geis­
tige Ebene erheben, die dem 

. Himmel nahe ist. 

Zweitens versprechen wir, immer an Christus zu den­
ken. Das tun wir jedes Mal, wenn wir in seinem Namen be­
ten. Vor allem, wenn wir ihn um Vergebung bitten, was wir 
oft tun müssen, denken wir an ihn. In diesem Augenblick 
denken wir an sein Sühnopfer, das Umkehr und Verge­
bung ermöglicht. Wenn wir unsere inständige Bitte vor­
bringen, denken wir an ihn als unseren Fürsprecher beim 
Vater. Wenn wir dann Vergebung und Frieden spüren, den­
ken wir an seine Geduld und seine endlose Liebe. An all 
das zu denken erfüllt unser Herz mit Liebe. 

Unser Versprechen, an ihn zu denken, halten wir auch, 
wenn wir als Familie gemeinsam beten und wenn wir die 
heiligen Schriften lesen. 
Wenn die Familie am 
Frühstückstisch miteinan­
der betet, kann ein Kind 
darum bitten, dass ein an­
deres Kind an diesem Tag 
bei einer Prüfung oder bei 
irgendeiner anderen Leis­
tung gesegnet wird und 
alles gut gelingt. Wenn 
dann der Segen eintrifft, 
erinnert sich das geseg­
nete Kind an die Liebe am Morgen und die Güte des Für­
sprechers, in dessen Namen das Gebet gesprochen wurde. 
Dann sind die Herzen einander in Liebe verbunden. 

Wir halten unseren Bund, an Christus zu denken, jedes 
Mal, wenn wir unsere Familie um uns scharen, um in den 
heiligen Schriften zu lesen. Sie geben Zeugnis vom Herrn 
]esus Christus, denn das ist und war schon immer die Bot­
schaft der Propheten . Selbst wenn sich die Kinder nicht an 
die Worte erinnern, erinnern sie sich doch an den wahren 
Urheber, ]esus Christus. 

Drittens versprechen wir, wenn wir das Abendmahl neh­
men, die Gebote des Herrn zu halten, und zwar alle. Präsi-

dent ]. Reuben Clark ] r. (1871- 1961), ein Ratgeber in 
der Ersten Präsidentschaft, bat in einer Ge­

neralkonferenzansprache eindringlich 
um Einigkeit - und das tat er oft - und 
warnte uns davor, uns selbst auszusu­

chen, worin wir gehorsam sein wollen. 

Er drückte es so aus: "Der Herr hat uns 
nichts gegeben, was nutzlos oder unnötig 

wäre. Er hat in die heiligen Schriften all das 
aufgenommen, was wir tun sollen, um Erret-

tung zu erlangen." 
Präsident Clark sagte weiter: ,:Wenn 

wir vom Abendmahl nehmen, 
geloben wir, die Gebote des 
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Herrn zu halten. Da gibt es keine Ausnahmen . Da gibt es 
keine Unterschiede."3 Präsident Clarks Ansich t war: So , wie 
wir von allen Sünden umkehren und nicht nur von einer 
einzigen, geloben wir auch, alle Gebote zu halten. So hart 
das auch klingt, es ist unkompliziert. Wir fügen uns einfach 
der Oberhoheit des Erlösers und versprechen, ihm in al­
lem, was er gebietet, zu gehorchen (siehe Mosia 3:19). Uns 
der Vollmacht]esu Christi zu überlassen - das ist es, was es 
uns ermöglicht, als Familie, als Kirche und als Kinder des 
himmlischen Vaters verbunden zu sein. 

Der Herr überträgt diese Vollmacht durch seinen Pro­
pheten demütigen Dienern. Dann kann unser Glaube un­
sere Berufung als Heimlehrer oder Besuchslehrerin in ei­
nen Auftrag vom Herrn umwandeln. Wir gehen für ihn, auf 
sein Gebot hin. Ein gewöhnlicher Mann und ein Teenager 
als Juniorpartner besuchen Menschen in ihrem Zuhause 
und erwarten, dass die Himmelskräfte ihnen helfen, dafür 
zu sorgen, dass die Familien einig sind und es keine Härte 
gegeneinander gibt, weder Lügen noch Verleumden noch 
üble Nachrede (siehe LuB 20:54). Der Glaube daran, dass 
der Herr diese Diener beruft, hilft uns, ihre Unzulänglich­
keiten zu übersehen , wenn sie uns zurechtweisen. Dann 
sehen wir ihre gute Absicht deutlicher als ihre mensch­
lichen Unzulänglichkeiten. Wtr neigen weniger dazu, uns 
angegriffen zu fühlen, sondern vielmehr dazu, dankbar für 
den Meister zu sein, der sie berufen hat. 

Was uns hindert, einig zu sein 

Es gibt einige Gebote, die, wenn man sie bricht, d ie Ei­
nigkeit zerstören. Manche haben mit dem zu tun, was wir 
sagen, und andere mit dem, wie wir auf das reagieren, was 
andere sagen. Wir dürfen von niemandem schlecht reden. 
Wir müssen das Gute im anderen sehen und, wann immer 
es möglich ist, gut voneinander reden4 

Gleichzeitig müssen wir gegen diejenigen auftreten, die 
geringschätzig von dem reden, was heilig ist, denn so e t­
was führt unweigerlich dazu, dass der Geist beleidigt wird 
und somit Streit und Verwirrung entstehen. Präsident 
Spencer W Kirnball (1895-1985) hat gezeigt, wie man da­
gegen auftreten kann, ohne Streit anzufangen. Als er ein­
mal im Krankenhaus auf einer Krankentrage lag, bat er ei­
nen Pfleger, der in einem Anflug von Missmut den Namen 
des Herrn missbrauchte: 

",Bitte! Bitte ! Das ist der Name meines Herrn, den Sie 
da in den Schmutz ziehen!' 

Es folgte Totenstille; dann hörte ich eine unterdrückte 
Stimme flüstern: ,Es tut mir leid. '"5 Eine inspirierte, liebe­
volle Zurechtweisung kann eine Aufforderung zur Einigkeit 
sein. Sie nicht auszusprechen, wenn man vom Heiligen 
Geist dazu bewogen wird, führt zu Uneinigkeit. 

Wenn wir Einigkeit erreichen wollen, müssen wir auch 
die Gebote halten, die mit unseren Gefühlen zu tun ha­
ben. Wir müssen vergeben und dürfen gegen ·diejenigen, 
die uns kränken, keinen Groll hegen. Der Heiland hat uns 
am Kreuz ein Beispiel gegeben: ,;vater, vergib ihnen, denn 
sie wissen nicht, was sie tun." (Lukas 23:34.) Wir kennen 
das Herz derer, die uns kränken, nicht. Noch kennen wir 
jeden Ursprung unseres eigenen Zorns und Schmerzes. 
Der Apostel Paulus sagte uns, wie wir in einer Welt voll un­
vollkommener Menschen, zu denen wir selbst ja auch ge­
hören, lieben sollen: "Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist 
gütig. Sie ereifert sich nicht, sie prahlt nicht, sie bläht sich 
nicht auf. Sie handelt nicht ungehörig, sucht nicht ihren 
Vorteil, lässt sich nicht zum Zorn reizen, trägt das Böse 
nich t nach." (1 Korinther 13:4,5.) Und er warnte uns 
ernsthaft davor, nur auf die Fehler anderer zu reagieren 
und unsere eigenen zu vergessen: "Jetzt schauen wir in ei­
nen Spiegel und sehen nur rätselhafte Umrisse, dann aber 

FÜR DIE HEIMLEHRER 
Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und tragen Sie diese Bot­

schaft anhand einer Unterrichtsmethode vor, bei der Ihre Zu­
hörer einbezogen werden. Dazu einige Beispiele: 

1. Schreiben Sie jedes der drei Versprechen, die wir jede 
Woche geben, wenn wir das Abendmahl nehmen, auf ein Blatt. 
Halten Sie jeweils ein Blatt hoch und besprechen Sie, was die­
ses Versprechen bedeutet und wie wir es erfüllen können. 

2. Schneiden Sie vor dem Besuch ein Papierherz in drei 
Teile und beschriften Sie sie mit: Änderung, Begleiter und 
Glaube. Erklären Sie zunächst, dass wir einig und eines Her­
zens werden sollen. Legen Sie dann das Teil mit der Aufschrift 
Änderung auf den Tisch. Lesen Sie vor oder erklären Sie, was 
Präsident Eyring damit meint, dass wir unser Wesen ändern 
können, und lassen Sie die Familie Beispiele für eine solche 
Änderung anführen. Machen Sie dies auch mit den zwei ande­
ren Teilen. Wenn das Herz zusammengesetzt ist, fragen Sie die 
Mitglieder der Familie, wie sie eines Herzens werden können. 

3. Lesen Sie Auszüge aus den ersten beiden Abschnitten 
der Botschaft vor, oder bitten Sie jemand, sie vorzulesen. 
Sprechen Sie darüber, wie eine Familie, die ja aus Einzelperso­
nen besteht, einig sein kann. Zeigen Sie, dass man einen ein­
zelnen Faden leicht zerreißen kann, dass aber viele miteinan­
der verschlungene Fäden stärker sind. Betonen Sie, dass eine 
Familie stärker ist, wenn sie einig ist. 



schauen wir von Angesicht zu Angesicht. 
Jetzt erkenne ich unvollkommen, dann aber 
werde ich durch und durch erkennen, so wie 
ich auch durch und durch erkannt worden 
bin." (1 Korinther 13:12.) 

Das Abendmahlsgebet kann uns jede Wo­
che daran erinnern, wie wir durch Gehorsam 
gegenüber den Gesetzen und Verordnungen 
des Evangeliums ]esu Christi Einigkeit errei­
chen können. Wenn wir unsere Bündnisse 
halten , nämlich den Namen Christi auf uns 
nehmen, immer an ihn denken und alle seine 
Gebote halten , empfangen wir seinen Geist 
als Begleiter. Das erweicht uns das Herz und 
eint uns. Aber es gibt zwei Warnungen, die 
mit dieser Verheißung einhergehen müssen. 

Erstens: Der Heilige Geist bleibt nur mit 
uns, wenn wir rein bleiben und uns von der 
Liebe zu den Dingen der Welt befreien. Wenn 
wir uns entscheiden, unrein zu sein, weisen 
wir den Heiligen Geist zurück. Der Geist 
wohnt nur bei denen, die den Herrn der Welt 
vorziehen. "Seid rein" (3 Nephi 20:41; LuB 
38:42) und "Du sollst den Herrn, deinen 
Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit aller 
Macht, ganzem Sinn und aller Kraft" (LuB 
59:5) - das sind keine Vorschläge, sondern 
Gebote. Sie sind Voraussetzung dafür, dass 

wir den Heiligen Geist als Begleiter haben, 
ohne den wir nicht eins sein können. 

Die zweite Warnung ist, dass wir uns vor 
dem Stolz hüten müssen. Die Einigkeit, die 
eine Familie oder ein Volk dadurch erlangt, 
dass der Geist ihnen das Herz erweicht hat, 
bringt große Macht mit sich. Mit dieser Macht 
kommt auch Anerkennung von der Welt. Un­
abhängig davon, ob sich diese Anerkennung 
in Lob oder Neid ausdrückt, kann sie uns 
dazu führen, dass wir stolz werden. Das 
würde den Geist beleidigen. Aber wir können 
uns vor Stolz, der ganz gewiss zu Uneinigkeit 
führt, schützen, indem wir die Gaben, die 
Gott über uns ausgießt, nicht nur als Zeichen 
seiner Gunst ansehen, sondern als Gelegen­
heit, gemeinsam mit den Menschen in unse­
rem Umfeld einen noch größeren Dienst zu 
leisten. Mann und Frau lernen, eins zu sein, 
indem sie ihre Gemeinsamkeiten dazu nut­
zen, einander zu verstehen, und ihre Unter­
schiede dazu nutzen, dass sie sich in ihrem 
Dienst füreinander und für ihre Mitmenschen 
ergänzen. Auf die gleiche Weise können wir 
uns mit denen vereinen, die unsere Lehre 
nicht annehmen, die aber wie wir den 
Wunsch haben, den Kindern unseres himm­
lischen Vaters Gutes zu tun. 

W1r können Friedensstifter werden, die es 
verdienen, selig und Kinder Gottes genannt 
zu werden (siehe Matthäus 5:9) . 

Gott, unser Vater, lebt. Sein geliebter Sohn 
] esus Christus ist das Oberhaupt dieser Kir­

che, und er bietet allen, die ihn annehmen 
wollen, seinen Frieden an. Mögen wir alle 
so leben, dass wir dieses Friedens __ ,.... 

würdig sind. • 

ANMERKUNGEN 
1. Siehe joseph F. Smith, Gospel DocMne, 

5. Auflage, 1939, Seite 131 
2. Siehe Harold B. Lee, Stand Ye in Holy 

Places, 1Y74, Seite 97 
3. Frühjahrs-Generalkonferenz 1955 
4. David 0. McKay, Herbst-Generalkonfe­

renz 1967 
5. Lehren der Präsidenten der Kirche: Spen­

cer W Kimhall (Leitfaden für das Melchi­
sedekische Priestertum und die FHY, 
2006), Seite 187 
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wissen nicht, was 
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GENAU DIE 
RICHTIGE 
JO BI NGHAM 

I 
n dem lebhaften Landstädtchen Nsawam in Ghana, die 
auch die Brotstadt genannt wird, weil so viele Menschen 
Brot verkaufen - am Straßenrand oder aus Schalen, die 

gewagt auf dem Kopf balanciert werden -, lebt Princella 
Djanku, eine Junge Dame im Zweig Djankrom im Distrikt 
Asamankese. Princella, die sich mit neun Jahren taufen 
ließ, ihr Zwillingsbruder Prince und die übrige Familie sind 
allesamt aktive Mitglieder der KircheJesu Christi der Heili­
gen der Letzten Tage. 

Als Princella ein Projekt für das Programm Mein Fort­
schritt auswählen wollte, musste sie nicht lange überlegen. 
In ihrem eigenen Zweig war eine Missionarin im humani­
tären Dienst, Schwester Thompson, die sich abmühte, ei­
nigen Erwachsenen aus dem Ort Englisch beizubringen. 
Da ctie meisten Menschen in Nsawam kein Englisch spre­
chen und Schwester Thompson den örtlichen Dialekt, 
Twi, nicht beherrschte, war es für sie schwierig, sich mit ih­
ren Schülern zu verstänctigen. 

Da kam Princella ins Spiel, ctie in der Schule Englisch 
gelernt hatte und die vier regionalen Dialekte sprach, 
auch Twi. Sie war für diese Aufgabe genau die Richtige. 
Sie konnte sich mit jedem verständigen. 

"Für das Ideal Wissenserwerb kam mir die Idee, dass 
ich beim Englischkurs helfen kann", erzählt Princella. 
"Zuerst dachte ich , ich könne es nicht wagen, mich vor 
meine Mütter und Väter [die Erwachsenen aus ihrem Hei­
matort] hinzustellen und ihnen Englisch beizubringen. In 
der ersten und zweiten Woche war es nicht leicht, weil sie 

meinten, ich würde sie zum Gespött machen, aber dann 
hatte ich die Chance, alles zu erklären ." Danach verlief al­
les reibungslos, und die Verständigung zwischen dem jun­
gen Mädchen und den erwachsenen Schülern klappte viel 
besser. 

Nachdem Princella ihr Projekt beendet hatte, überlegte 
sie, ob sie den Kurs aufgeben sollte, entschied sich aber 
dagegen. Sie sagt: "Der Englischkurs ist sehr interessant, 
ich möchte nicht damit aufhören." Princella dient weiter­
hin voll liebe und weiß, dass diejenigen, die ihren Mit­
menschen ctienen, auch Gott dienen. 

Inzwischen hat Princella dieAuszeichnungfür die 
junge Dame erhalten. Sie sagt: "Das JD-Programm hat 
dazu beigetragen, dass mein Zeugnis von der Kirche ge­
wachsen ist. Ich weiß, dassJoseph Smith von Gott berufen 
wurde und dass ctie Kirche wahr ist. Ich weiß, dass Präsi­
dent Thomas S. Monson ein Prophet in unserer Zeit ist 
und dass er Offenbarung für ctie gesamte Kirche empfangt. 
Ich weiß, dass alle Lehren und Grundsätze der Kirche 
wahr sind." 

Obwohl Princella nicht mehr als Junge Dame in der JD­
Organisation ist, ist sie immer noch bei denJungen Da­
men. Sie ist als Sekretärin der Zweig-JD-Leitung berufen 
worden. 

Eines von Princellas Zielen ist, eine Mission für die Kir­
che zu erfüllen, wenn sie 21 ist, damit sie ihr Zeugnis ge­
ben und weiterhin dienen kann, wie sie es sich zur Ge­
wohnheit gemacht hat. • 





Ich möchte euch 
fünf Grundsätze ans 
Herz legen, die mei­
ner Meinung nach 
entscheidend dafür 
sind, dass euer 
Glaube an den 
Herrn]esus Christus 
im Mittelpunkt eures 
Lebens steht, wäh­
rend ihr gleichzeitig 
eifrig Wissen an­
häuft. 
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DEN GLAUBEN 
•• 

STARKEN UND 
GLEICHZEITIG 

' .. 
WISSEN ANHAUFEN 
ELDER QUENTIN l. COOK 
vom Kollegium der Zwölf Apostel 

I n der Lehre der Kirche sind Glaube und 
das Streben nach Wissen nicht unverein­
bar; sie passen zusammen und ergänzen 

einander. Wenn ich vom Glauben spreche, 
dann meine ich den Glauben an den Herrn 
)esus Christus. 

Sowohl der Glaube als auch der Wissens­
erwerb erfordern Anstrengung und vollen 
Einsatz. Wtr können nicht erwarten, dass der 
Glaube zum Mittelpunkt unseres Lebens 
wird, wenn all unsere Mühen dem Wissens­
erwerb, Sport, Hobbys, dem Geldverdienen 
und anderen Zielen gelten. 

Ich möchte euch fünf Grundsätze ans 
Herz legen, die meiner Meinung nach ent­
scheidend dafür sind , dass euer Glaube an 
den Herrn )esus Christus im Mittelpunkt 
eures Lebens steht, während ihr gleichzeitig 
eifrig Wissen anhäuft 

1. Euch muss bewusst sein, dass es 

wirklich in allem einen Gegensatz gibt. 

Die Entscheidungen, die ihr trefft, sind 

von großer Bedeutung. 

Ihr seid in einer Lebensphase, in der ihr 
bei einigen der wichtigsten Entscheidungen, 
die ihr jemals treffen werdet, eine große Aus­
wahl habt Diese Entscheidungen sind der 
Schlüssel zu eurer Zukunft und eurem Glück 

Der Prophet Lehi hat gegen Ende seines 
Lebens erkannt: "Denn es muss notwendi­
gerweise so sein, dass es in allen Dingen 
einen Gegensatz gibt " (2 Nephi 2:11.) 

Weiter sagte er: "Darum sind die Men­
schen gemäß dem Fleische frei; und alles 
ist ihnen gegeben, was für den Menschen 
notwendig ist Und sie sind frei, um Frei­
heit und ewiges Leben zu wählen durch 
den großen Mittler für alle Menschen oder 
um Gefangenschaft und Tod zu wählen ge­
mäß der Gefangenschaft und Macht des 
Teufels; denn er trachtet danach, dass alle 
Menschen so elend seien wie er selbst" 
(2 Nephi 2:27.) 

Wir wissen, dass es einen Kampf im Him­
mel gab, bei dem es um den Erlösungsplan 
ging. Daher ist es nicht überraschend, dass 
die religiösen Grundsätze, die in dieser, der 
letzten Evangeliumszeit, gelehrt werden, so 
heftig angegriffen werden. 

Präsident Gordon B. Hinckley 
(1910-2008) hat euch verheißen: "Ihr also 
steht heute an der Schwelle zum Erwachsen­
sein . ... Ihr macht euch Gedanken über die 
Schule. Ihr macht euch Gedanken über das 
Heiraten. Ihr macht euch Gedanken über vie­
les. Ich verheiße euch, dass Gott euch nicht 
im Stich lässt, wenn ihr, geführt von seinen 
Geboten, auf seinen Pfaden wandelt"1 

2. Stärkt euer Zeugnis als Grundlage für 

alle Entscheidungen, die ihr trefft. 

Die Grundlage für jede wichtige Entschei­
dung und Wahl, die ihr trefft, ist euer Zeugnis 
von)esus Christus und der Wiederherstellung 
seines Evangeliums durch den Propheten 





D ie Grundlage 
für jede wich· 
tige Entschei· 

dung und Wahl, die ihr 
trefft, ist euer Zeugnis 
von ]esus Christus und 
der Wiederherstellung 
seines Evangeliums 
durch den Propheten 
]oseph Smith. Das Buch 
Mormon ist ein wesent· 
liebes Element dieses 
Zeugnisses. 
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Joseph Smith. Das Buch Mormon ist ein we­
sentliches Element dieses Zeugnisses. 

Als ich fünfzehn Jahre alt war, wurde mir 
bewusst, wie wichtig ein Zeugnis vom Buch 
Mormon, von Joseph Smith und vom Erlö­
ser ist und wie es unsere Entscheidungen 
beeinflusst. 

Mein Bruder Joe war zwanzig Jahre alt. Es 
war während des Koreakriegs; nur ein junger 
Mann pro Gemeinde konnte auf Mission ge­
hen. Die anderen mussten für das Militär zur 
Verfügung stehen. Ein junger Mann aus un­
serer Gemeinde war Anfang des Jahres auf 
Mission gegangen. Mein Bruder hatte im 
September Geburtstag, und so glaubte er 
nicht, dass für ihn eine Aussicht bestand, auf 
.Mission zu gehen. 

Unser Pfahlpräsident bat meinen Bruder 
zu sich ins Büro und sagte ihm, dass eine der 
Gemeinden keinen Missionar entsandt habe 
und er doch gehen könne. Damals wurden 

Missionare mit zwanzig Jahren berufen. Mein 
Bruder hatte sich gerade an einer medizini­
schen Hochschule beworben. Er war ein gu­
ter Schüler. Mein Vater, der in der Kirche 
nicht aktiv war, hatte fmanzielle Vorkehrun­
gen getroffen, um ihn bei seinem Medizinstu­
dium zu unterstützen, und war nun ent­
täuscht, als er von dem Gespräch mit dem 
Pfahlpräsidenten hörte. Mein Vater riet Joe, 
nicht zu gehen, und meinte, dass er mit dem 
Medizinstudium mehr Gutes bewirken 
könne. 

Das war ein großes Gesprächsthema in 
unserer Familie. An diesem Abend redeten 
mein Bruder und ich über diese Entschei­
dung. Er war fünf Jahre älter, also ging es 
hauptsächlich um seine Gedanken. Als wir 
alles erörtert hatten, kamen wir zu dem 
Schluss: WennJesus Christus ein großer 
Mann war, aber nicht göttlich, wenn Joseph 
Smith ein wunderbarer Lehrer war, aber kein 



Prophet, und wenn das Buch Mormon wunderbare Rat­
schläge gab, aber nicht das Wort Gottes war, dann hatte Va­
ter Recht- es wäre besser, mit dem Medizinstudium zu be­
ginnen. Aber wenn Jesus Christus von göttlicher Natur war, 
wennJoseph Smith ein Prophet war und wenn das Buch 
Mormon das Wort Gottes war, dann wäre es wichtiger, die 
Berufung anzunehmen und das Evangelium zu verkünden. 

An diesem Abend wollte ich, mehr als je zuvor, die Ant­
wort auf diese Fragen wissen. Ich hatte immer an die Gött­
lichkeitJesu Christi geglaubt. Ich glaubte an Joseph Smith 
und an das Buch Mormon, aber ich wollte eine Bestäti­
gung vom Herrn. Als ich an diesem Abend betete, gab der 
Geist meiner Seele Zeugnis vom Erretter und von der 
Echtheit des Buches Mormon und davon, dass Joseph 
Smith ein Prophet war. Mein Bruder erhielt das gleiche 
Zeugnis und entschied sich dafür, auf Mission zu gehen. 
Übrigens, als mein Bruder von seiner Mission zurückkam, 
begann er sein Medizinstudium. Als ich zwanzig wurde, 
freute sich mein Vater, dass ich auf Mission ging. 

3. Häuft euer Wissen eifrig, weise und demütig an. 

Im Streben nach Glauben und nach Wissen müssen 
wir demütig bleiben. Jakob sagte: 

"0 welch schlauer Plan des Bösen! 0 die Eitelkeit und 
die Schwächen und die Narrheit der Menschen! Sind sie 
gelehrt, so denken sie, sie seien weise, und sie hören nicht 
auf den Rat Gottes, denn sie schieben ihn beiseite und 
meinen, sie wüssten aus sich selbst. ... 

Aber es ist gut, gelehrt zu sein, wenn man auf Gottes 
Ratschläge hört." (2 Nephi 9:28,29.) 

Ein Grund, warum man in Sachen Wissenserwerb de­
mütig sein soll, ist, dass vieles davon sich jederzeit ändern 
kann. Mein Bruder Joe ist, wie ich gesagt habe, Arzt. Er ist 
heute über siebzig, und er hat die Prüfung für die erneute 
Zulassung in seinem Fachgebiet sechs Mal abgelegt. Er hat 
mir lachend erzählt, dass die Fragen noch die gleichen 
sind wie vor 35 Jahren, aber dass sich die Antworten im­
mer wieder ändern. Bei der Prüfung vor 35 Jahren lautete 
eine typische Multiple-Choice-Frage etwa: Was ist die 
Hauptursache für ein Magengeschwür? Die Antwort hatte 
etwas mit Stress zu tun. Heute wäre die Antwort auf die­
selbe Frage, dass es von Bakterien verursacht wird, die 
sich im Magengewebe einnisten können. Wie ihr seht, ha­
ben sich die Fragen nicht geändert, aber viele Antworten. 
Das trifft aufviele Wissensbereiche zu. 

Dieses Beispiel soll nicht dazu führen, dass ihr euch 
weniger um Wissen bemüht; Wissen ist notwendig. Wissen 
in allen Bereichen ist wichtig. Wlf haben das Glück, in ei­
ner Zeit zu leben, in der der technische Fortschritt gewal­
tig voranschreitet 

Wissen war schon immer wichtig, und heute stehen wir 
an der Schwelle zu neuen und faszinierenden bedeuten­
den Technologien . Natürlich könnte dieser technische 
Fortschritt enorme Vorteile für die Kirche und für eure 
Mitmenschen bringen. Wissen, ob alt oder neu, ist wichtig. 

4. Folgt den Ratschlägen des Propheten, wenn ihr 

eure Entscheidungen trefft. 

In einer weltweiten Führerschaftsschulung sagte Präsi­
dent Hinckley: 

"Niemand braucht Sie darauf aufmerksam zu machen, 
dass wir uns in einer sehr schwierigen Epoche der Weltge­
schichte befinden. Überall geht es mit der Moral bergab. 
Nichts scheint mehr heilig .... 

Ich glaube nicht, dass es zur Zeit von Sodom und Go­
morra übler zuging .. . . Ich glaube, unser Vater weint, 
wenn er auf seine widerspenstigen Söhne und Töchter 
hinabblickt." 

Wie es für den positiven Führungsstil Präsident Hinck­
leys so typisch war, sagte er weiter: 

.~ir dürfen nicht aufgeben. Wir dürfen uns nicht ent­
mutigen lassen. Wlf dürfen den Mächten des Bösen nie­
mals nachgeben ... . Wenn das bedeutet, dass wir dabei al­
lein sind, dann soll es so sein. 

Wir werden aber nicht allein sein."2 

LIAHONA SEPTEMB ER 2008 13 



A usredenfür 
schlechte Ent­
scheidungen 

sind nicht wirksam, 
aber Umkehr ist wirk­
sam. Wer umkehrt, 
wird durch das Sühn­
opfer besonders 
gesegnet. 
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Die Propheten sprechen nicht nur zu uns 
heute; sie geben uns Ratschläge, die uns und 
unsere Kinder in der Zukunft und in Ewig­
keit segnen werden. 

Wenn wir dem Propheten folgen, können 
wir mit großer Zuversicht in die Zukunft 
blicken. 

5. Lebt so, dass das Sühnopfer in eurem 

Leben voll und ganz wirksam sein kann. 

Ausreden für schlechte Entscheidungen 
sind nicht wirksam, aber Umkehr ist wirk-

sam. Wer umkehrt, wird durch das Sühnop­
fer besonders gesegnet. Ohne das Sühnop­
fer würde der ewige Grundsatz Gerechtig­
keit eine Strafe fordern (siehe Alma 42: 14). 
Durch das Sühnopfer kann für diejenigen, 
die umgekehrt sind, die Barmherzigkeit sie­
gen und es ihnen ermöglichen, in die 
Gegenwart Gottes zurückzukehren (siehe 
Alma 42:15). 

Die Bedeutung des Sühnopfers wurde 
mir zum ersten Mal bewusst, als mein Groß­
vater im Sterben lag. Nach meinem Jurastu­
dium bereitete ich mich in Kalifornien auf 
die Anwaltsprüfung vor, als meine Mutter an­
rief und sagte, dass ich nach Utah kommen 

solle, wenn ich meinen Großvater noch se­
hen wolle, bevor er starb. Mein Großvater, 
der 86 Jahre alt war, war sehr krank. Er freute 
sich sehr, mich zu sehen und mir Zeugnis ge­
ben zu können. 

Er hatte drei Anliegen: 
1. Er liebte seine zehn Kinder sehr. Sie 

waren alle gute Menschen. Er wollte, dass 
sie alle würdig sind, in den Tempel zu 
gehen. 

2. Sein Vater hatte zu den jungen Män­
nern gehört, die Mitglieder der Handkarren­
abteilung Martin über den Sweetwater River 
getragen hatten. Sein Vater war gestorben, 
als mein Großvater drei Jahre alt war, und er 
freute sich darauf, ihn zu sehen, und hoffte 
darauf, dass sein Vater und weitere Angehö­
rige damit zufrieden sein würden, wie er 
gelebt hatte. 

3. Schließlich , und das war das Wichtigs­
te, sagte er mir, wie sehr er sich darauf 
freute, dem Erlöser zu begegnen. Er nannte 
ihn den "Hüter des Tores", ein Verweis auf 
2 Nephi 9:41. Er sagte mir, dass er hoffte, 
reuevoll genug gewesen zu sein, um An­
spruch auf die Barmherzigkeit des Erretters 
zu haben. 

Jeder von uns hat gesündigt, und nur 
durch das Sühnopfer können wir Barmher­
zigkeit erlangen und bei Gott leben. Wie 
sehr mein Großvater den Erlöser liebte und 
wie dankbar er für das Sühnopfer war, habe 
ich bis zum heutigen Tag nicht vergessen. 

Ich gebe mein Zeugnis vom göttlichen 
Wesen des Erretters und der Wirklichkeit des 
Sühnopfers, und ich hoffe, dass ihr gebeter­
füllt über die bedeutenden Entscheidungen 
nachdenkt, die vor euch liegen. • 
Nach einer Ansprache bei einer Andacht an der 
Brigham-Young-Universität Idaho am 14. März 
2006. 

ANMERKUNGEN 

1. "Rat und Gebet eines Propheten für diejugend", 
Liahona, April 2001, Seite 30 

2. "Ein fester und unerschütterlicher Stand", Weltweite 
Fiihrerschaftsschulung, 10. Januar 2004, Seite 20 
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Im eifrigen 
Lernen liegt Kraft 
ELDER JAY E. JENSEN 
von der Präsidentschaft der Siebziger 

In dem Buch Lehre und Bündnisse rät der 
Herr: "Darum lasst nun e inen jeden . .. ler­
nen und mit allem Eifer" le rnen, denn wer 

nicht lernt, ,,wird nicht für würdig erachtet 
werden zu stehen" (LuB 107:99,100). 

Die heiligen Schriften enthalten 144 
Schriftstellen, die sich auf das Lernen bezie­
hen. Betrachten wir e inige davon: 

"Er [hat) durch Leiden den Geho rsam ge­
lernt" (Hebräer 5:8). 

"Lerne Weisheit in deiner Jugend; ja, lerne 
in deiner] ugend , die Gebote Gottes zu hal­
ten." (Alma 37:35.) 

"Lernt, weiser zu sein, als wir es gewesen 
sind ." (Mormon 9:31.) 

"Lerne von mir und höre auf meine 
Worte." (LuB 19:23.) 

"Trachtet nach Wissen, ja, durch Studium 
und auch durch Glauben." (LuB 88:118.) 

"[Ihr sollt] studieren und lernen und mit 
allen gu ten Büchern und mit Sprachen, Zun­
gen und Völkern bekanht werden ." (LuB 

90: 15.) 
"[Trachtet] eifrig danach ... , Weisheit zu 

lernen und Wahrheit zu finden ." (LuB 97:1.) 
Wenn wir den Auftrag betrachten, den wir 

mit diesen Aufforderungen von Gott erhal­
ten, ist es wichtig, darüber nachzudenken, 
wie das Evangelium gelernt wird. Das Evange­

lium zu lernen erfordert gründliche Überle­
gung, Studium und Gebet. Wichtig ist aber 
auch, dass wir bedenken, dass jeder von uns 
ein duales Wesen ist, das aus Körper und 

Geist besteh t. Da wir geistige Wesen sind, ist 
es notwendig, dass wir durch die Macht des 
Geistes lernen. 

Wie man durch den Geist lernt 

Der Prophet] oseph Smith hat gesagt: 

"Alles, was Gott in seiner unendlichen 
Weisheit fü r richtig und angebracht 
hält, uns ... zu offenbaren, .. . wird 
.. . unserem Geist so offenbart, als 
hätten wir gar keinen Körper; und 
die Offenbarungen, die unseren 
Geist erretten, werden auch unse­
ren Körper e rretten. "1 

Im Buch Lehre und Bündnisse 
geht der Herr auf die von Gott festge­
legte Art und Weise, zu lehren und zu 
lernen, näher ein : 

.Wte kommt es also, dass ihr nicht ver­
stehen und erkennen könnt, dass der, der das 
Wort durch den Geist der Wahrheit empfangt, 
es so empfangt, wie es durch den Geist der 
Wahrheit gepredigt wird? 

Darum verstehen der, der predigt, und 
der, der empfangt, einander, und beide wer­
den erbaut und freuen sich miteinander." 
(LuB 50:21,22.) 

Eider Richard G. Scott vom Kollegium der 
Zwölf Apostel hob hervor, welchen Segen es 
bringt, sich an dieses Muster zu halten, und 
erklärte, was es bedeutet, zu verstehen und 
erbaut zu werden: "Das Verb verstehen be­
zieht sich auf das, was gehört wird. Das ist die 



Botschaft, die an alle ergeht. Erbaut betrifft das, was vom 
Heiligen Geist übermittelt wird. Diese Botschaft kann für 
jeden anders sein und wird vom Geist auf die Bedürfnisse 
des Einzelnen zugeschnitten."2 

In 2 Nephi 33:1 spricht Nephi darüber, was noch ge­
schieht, wenn wir durch den Geist lernen: ,;wenn jemand 
durch die Macht des Heiligen Geistes spricht, so trägt 
die Macht des Heiligen Geistes es den Menschenkindern 

ins Herz." Das ist eine machtvolle Verheißung. Sie erfüllt 
sich aber nur, wenn wir den Erlöser in unser Leben 
einlassen. 

Der Erlöser steht vor der Tür und klopft an (siehe Of­
fenbarung 3:20). Der Heilige Geist steht vor der Tür und 
klopft an (siehe 2 Nephi 33:1,2). Wir müssen lediglich un­
sere Entscheidungsfreiheit gebrauchen und die beiden 
hereinbitten. 



Acbten Sie nicht 
,.",. al( das, 
wasgesagt 

wird, SOIUiem auch 
tllfl das, was nkbt 
gesagt wird: die stil­
hm.Biflgelnmgen des 
Heiligen Geistes. 
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Wie wir eifriges Lernen fördern können 

Bei der weltweiten Führerschaftsschulung 
im Februar 2007 zum Thema Lebren und ler­
nen gab uns Präsident Boyd K. Packer, der 
Präsident des Kollegiums der Zwölf Apostel, 
ganz konkret Rat, wie wir eifriges Lernen för­
dern können. Ich möchte etwas von dem, 
was ich von Präsident Packer über das Lernen 
gelernt habe, zusammenfassen. 

Erstens hat Präsident Packer festgestellt, 
dass eifriges Lernen bedeutet, dass wir lernen 
wollen. Diesen Willen beweisen wir, wenn wir 
belehrbar sind und wenn wir uns bereitwillig 
belehren lassen. Wenn wir uns gegen Beleh­
rungen und Zurechtweisungen sperren, be­
leidigen wir den Geist und schränken unsere 
Möglichkeiten, zu wachsen und Fortschritt zu 
machen, ein. 

Zweitens müssen wir beten -vor allem 
ganz konkret. Beten Sie formell und informell 

für sich selbst und für den Lehrer. Vielleicht 
drückt der Lehrer etwas nicht ganz richtig 
aus. Vielleicht ist er schwach und unsicher im 

Reden, in der WortwahL Aber der Heilige 
Geist ist es nicht, und jeder von uns kann für 
sich selbst und für den Lehrer beten: "0 Va­
ter, der Lehrer kennt die Last nicht, die ich 
gerade trage. Bitte hilf ihm, mich zu unter­
weisen." Wenn man das als Lernender tut, er­
hält man auch Antworten. 

Drittens, und das ist ganz wichtig: Hören 
Sie zu. Präsident Packer legt uns vor allem ans 
Herz, denen zuzuhören, die viel Erfahrung 
haben: "Schon früh habe ich gelernt, wie 
wertvoll es ist, sich die Erfahrungen älterer 
Menschen anzuhören .... Ich weiß noch, dass 
LeGrand Richards vom Kollegium der Zwölf 
nicht so schnell gehen konnte wie die ande­
ren Apostel, und ich habe immer auf ihn ge­
wartet, ihm die Tür aufgehalten und bin 



zusammen mit ihm zurück zum Gebäude gegangen. Eines 
Tages meinte dann einer der Brüder: Wie nett von Ihnen, 
dass Sie sich um Bruder Richards kümmern.' Und ich 
dachte: Sie kennen meine egoistischen Beweggründe 
nicht- denn auf dem Rückweg härte ich ihm immer zu. 
Ich wusste, dass er sich noch an Wtlford Woodruff erinnern 
konnte, und er erzählte mir viel. "3 

Achten Sie außerdem nicht nur auf das, was gesagt 
wird, sondern auch auf das, was nicht gesagt wird: die stil­
len Eingebungen des Heiligen Geistes. Beides ist wichtig. 
Hoffentlich sind Sie immer empfanglieh für das, was der 
Lehrer nicht ausspricht. Wenn Sie es sind, wird der Heilige 
Geist die Botschaft auf Ihre Bedürfnisse zuschneiden. 

Viertens ist es wichtig, dass Sie beim Zuhören das, was 
Sie erfahren haben, ordnen. Verinnerlichen Sie, was Sie 
gehört hahen, indem Sie es aufschreiben und ergänzen. 
Wenn Sie wirklich sicher sein wollen, dass Sie es aufge­
nommen haben, dann suchen Sie jemanden, dem Sie es 
erklären können. Allgemein gesagt: Wenn Sie nicht formu­
lieren können, was Sie gelernt haben, dann haben Sie es 
noch nicht wirklich gelernt. Machen Sie sich die 
Mühe, das Gelernte zu ordnen; es lohnt sich. 

Wie man sich auf das Lernen vorbereitet 
Zusätzlich zu dem, was wir im Unter­

richt tun, können wir schon vor dem~~~ 
Unterricht vieles unternehmen, was .. 
ges Lernen fördert. 

Präsident Packer hat uns den Rat 
ben, früh aufzustehen, "dann kann 
am Morgen, wenn der Kopf noch klar 
sich gehen. Dann kommen die 
Ich weiß, dass das stimmt. Wenn 
früh aufstehen, um zu lesen, zu 
beten, nachzudenken und zu­
zuhören, dann empfangen 
wir Offenbarung. 

Kommen Sie auch 
pünktlich zu den Ver­
sammlungen, vor al­
lem zur Abendmahls­
versammlung, einer der 
erbauendsten geistigen 
Versammlungen in der 
Kirche. Und seien Sie an­
dächtig, öffnen Sie sich der 

Offenbarung. Kommen Sie und hören Sie dem Vorspiel zu. 
Suchen Sie nicht nach jemandem, mit dem Sie sprechen 
wollen. Kommen Sie als eifriger Schüler, und bereiten Sie 
sich vor, Offenbarung zu empfangen. 

Außerdem können wir uns verpflichten, die Verantwor­
tung für das Lernen zu übernehmen, unabhängig davon, 
wie gut der Lehrer oder Sprecher sein mag. Vor einigen 
Jahren sagte Präsident Spencer W Kimball (1895-1985): 
,Wenn Sie den Geist bei sich haben, so ist die Zeugnisver­
sammlung eine der besten Versammlungen der (Kirche] 
im ganzen Monat. Wenn es Ihnen in einer Zeugnisver­
sammlung langweilig ist, dann hat das etwas mit Ihnen zu 
tun und nicht mit den anderen. Wenn Sie aufstehen und 
Zeugnis geben, dann meinen Sie, dass es die beste Ver­
sammlung des Monats ist; aber wenn Sie nur dasitzen, 
Grammatikfehler zählen und über denjenigen lachen, der 
sich nicht so gut ausdrücken kann, dann werden Sie ge­
langweilt sein .... Vergessen Sie das nicht! Sie müssen um 
ein Zeugnis kämpfen. Sie müssen weiterkämpfen!"5 

Das ist eine sehr eindringliche Aussage. 

Wenn wir früh aufstehen, 
um zu lesen, zu beten, 
nachzudenken und zu­

zuhören, dann empfangen wir 
Offenbarung. 



Wie wir aus unseren Möglichkeiten das Beste machen 

Vor allem: Bleiben Sie am Ball! Darauf legte Präsident 
Packer in dem Gespräch großen Wert. Geben Sie nicht auf. 
Lernen Sie beharrlich weiter. Machen Sie aus den vielen 
Möglichkeiten, etwas zu lernen, das Beste. 

Vor vielen Jahren sprach Eider Marion D. Hanks, der da­
mals Assistent des Kollegiums der Zwölf Apostel war, darü­
ber, wie es sich auswirkt, wenn wir aus unseren Lernmög­
lichkeiten das Beste machen. Eider Hanks erzählte eine 
Geschichte über Louis Agassiz, einen angesehenen Natur­
forscher, der von einer einfachen, älteren, unverheirateten 
Frau angesprochen wurde, die darauf beharrte, dass sie nie 
eine Chance gehabt hatte, etwas zu lernen. Daraufhin for­
derte Dr. Agassiz sie auf, zu überlegen, welche Chancen sie 
gehabt hatte, etwas zu lernen: 

";was tun Sie?', fragte er. 
,Ich schäle Kartoffeln und schneide Zwiebeln.' 
Er sagte: ;wo sitzen Sie, wenn Sie diese interessante, 

wenn auch einfache Arbeit verrichten?' 
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,Auf der untersten Stufe der Küchentreppe. ' 
;worauf ruhen Ihre Füße?' 
,Auf den glasierten Ziegelsteinen.' 
;was sind glasierte Ziegelsteine?' 
,Das weiß ich nicht.' 
Er sagte: ;wie lange sitzen Sie denn da schon?' 
Sie sagte: ,Seit fünfzehn Jahren. ' 
,Hier ist meine Karte', sagte Dr. Agassiz. ;würden Sie so 

nett sein und mir einen Brief darüber schreiben, was gla­
sierte Ziegelsteine sind?"' 

Die Frau nahm diesen Auftrag ernst. Sie las alles, was sie 
über Ziegel finden konnte und schickte Dr. Agassiz eine 36 
Seiten lange Abhandlung zu dem Thema. 

Eider Hanks fuhr fort: 
"Dr. Agassiz schrieb zurück: ,Dies ist der beste Artikel, 

den ich zu diesem Thema je gelesen habe. Wenn Sie bitte 
freundlicherweise die drei Wörter noch ändern, die ich mit 
einem Sternchen versehen habe, dann werde ich Ihre Ab­
handlung veröffentlichen und Sie dafür bezahlen. ' 

Kurze Zeit später erhielt sie einen Brief mit 250 Dollar. 
Am Ende des Briefes war mit Bleistift die folgende Frage 
geschrieben: ;was war unter diesen Ziegelsteinen?' Inzwi­
schen hatte sie gelernt, dass Zeit kostbar ist, und antwor­
tete mit einem einzigen Wort: ,Ameisen. ' Er schrieb zu­
rück: ,Erzählen Sie mir etwas über die Ameisen.' ... 

Nach eingehender Lektüre, umfangreicher Arbeit mit 
dem Mikroskop und gründlichem Studium schrieb die 
Frau 360 Seiten zu diesem Thema und schickte sie Dr. 
Agassiz. Er veröffentlichte das Buch und schickte ihr das 
Geld, und sie reiste von dem Lohn für ihre Arbeit in all die 
Länder, von denen sie schon immer geträumt hatte."6 

Das ist etwas sehr Grundlegendes: dass wir eifriges 
Lernen fördern und uns nicht mit Mittelmäßigkeit zufrie­
dengeben. 

Wrr können bessere Schüler werden, und indem wir 
besser lernen, werden wir auch bessere Lehrer. Ich 
möchte dem Beispiel des Erretters folgen, dem bedeu­
tendsten aller Lehrer. Aber was machte ihn zu einem so be­
deutenden Lehrer? Zunächst war er ein Lernender. Möge 
der Herr jeden von uns segnen, wenn wir ihm folgen und 
besser lernen. • 
ANMERKUNGEN 

1. Lebren der Präsidenten der Kirche: josepb Smitb O-eitfaden für das 
Melchisedekische Priesterrum und die FHY, 2007), Seite 528 

2. ,.Die Wahrheit verstehen und entsprechend leben", (Ein Abend mit 
Eider Richard G. Scort, 4. Februar 2005), http://lds.org/library/ 
display/0,4945,5344-1-2783-8,00.htm (englischer Text) 

3. ,1Grundsätze für das Lehren und Lernen", Liabona, Juni 2007, Seite 52 
4. Liabona, Juni 2007, Seite 52 
5. Lebren der Präsidenten der Kirche: Spencer W Kimball O-eitfaden für 

das Melchisedekische Priesterrum und die FHY, 2006), Seite 89 
6 . .,Good Teachers Matter", Ensign, Juli 1971, Seite 61f. 

~ u 
:5 

~ 
z 
g 
Q 
2 
i 
~ 
§ 
if 
11 
z 
~ 
z' 
;! 
z 
< 
\:1 

d 
il5 
z 
§;' 
15 
~ 
~ 

~ 15 
z :a §? 

~ ~ 
0 

z z 
:J 

~ z 
z 2' 
0 0 

~ ~ ~ 

~ ~ 



i' ROBB JONES 
~ 
0 
5 
f 

Lehrplanentwicklung 

• 
~ 
z' 
Sl z c 
~ 

~ 
z 
~ 
Q 

~ 
~ 

] 15 
z ;,! ~ 

I< f! 
:l: 

j 
2 

f< ~ z ::> 
~ z 
z z 
0 

~ ~ 
~ 

~ ~ 

Die Tafel kann Ihren 
Unterricht verbessern - wenn 
Sie sie richtig nutzen. 

Als Lehrer bin ich immer auf der Suche 
nach effektiven Möglichkeiten, meine 
Schüler in den Unterricht mit einzu­

beziehen. Ich dachte eigentlich immer, dass 
ich die Tafel gut nutze, aber dann sah ich 
einmal die Tafel im Klassenzimmer nebenan. 
Dort stand in der Mitte der Tafel eine einfa­
che Aussage zur Lehre, dazu, schön angeord­
net, ein Bild und zwei Fragen mit Anweisun­
gen an die Schüler, wie sie die Fragen beant­
worten sollten. Die Schüler kamen herein, 
und ich sah, dass sie in den heiligen Schrif­
ten nach Antworten auf die beiden Fragen 
suchten. Sie unterhielten sich sogar mitein­
ander über die Lehre. Und all das geschah, 
bevor der Unterricht überhaupt angefangen 
hatte! 

Ich war beeindruckt. Hier benutzte ein 
Lehrer ein ganz einfaches Hilfsmittel, um 
seine Schüler zum Lernen anzuregen, und 
das während einer Zeit, die normalerweise 
ungenutzt blieb. Er begrüßte seine Schüler 
noch und sprach mit ihnen ein Anfangsge­
bet, aber als der Unterricht begann, hatte 
der Geist des Herrn schon das Her.<: vieler 
Schüler berührt. Sie waren bereit für eine 
wunderbare Erfahrung mit den heiligen 
Schriften. 

Einige Grundregeln 

Zusätzlich zu den Richtlinien in dem Leit­
faden Lehren, d ie größte Berufung (siehe 
Seite 179f und 183f.) habe ich noch einiges 
andere hilfreich gefunden, wenn man im 
Evangeliumsunterricht die Tafel nutzt. 

• Halten Sie die Sache einfach. In der 
weltweiten Führerschaftsschulung im Fe­
bruar 2007 wies Eider ]effrey R. Holland vom 
Kollegium der Zwölf Apostel die Lehrer dar­
auf hin, dass visuelle Hilfsmittel nur Hilfsmit­
tel sind. Er sagte: "Sie sind kein Ersatz für ein 
Thema. Verwenden Sie sie so wie Gewürze 
beim Kochen - um zu würzen, zu betonen, 
zu verfeinern. Eine Landkarte oder ein Bild, 
ein Videoftlrn oder ein wichtiger Punkt, der 
an die Tafel geschrieben wurde, kann oft 
den Unterschied zwischen einer gu­
ten und einer großartigen Lek­
tion ausmachen."1 

• Bereiten Sie sich vor. 
Schreiben Sie sich vor dem 
Unterricht auf, was Sie an die 
Tafel schreiben oder hängen 
wollen. 

• Schreiben Sie leserlich. In dem Leitfa­
den Lehren, die größte Berufung (Artikel­
Nr. 36123 150) werden die Lehrer aufgefor­
dert: "Schreiben Sie leserlich und groß ge­
nug, sodass jeder sehen kann, was an der 
Tafel steht. Achten Sie auf Zwischenräume, 
Übersichtlichkeit und leichte Lesbarkeit. "2 
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Z eicbnen Sie 
beispiels­
weise einfa­

che Bilder an die 
Tafel und lassen Sie 
die Schüler eine 
Schriftstelle lesen 
und herausfinden, 
was die Bilder mit­
einander zu tun 
haben. 
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Sie können auch einen Schüler bitten, 
Ihnen zu helfen. 

Was man schreiben soll 

Hier sind einige Vorschläge, wie Sie die Th­
fel einsetzen können, damit der Unterricht für 
die Schüler eine bedeutsame Erfahrung wird: 

Schreiben Sie Mitteilungen an die Schüler: 

• Begrüßen Sie die Schüler, indem Sie 
schreiben: "Herzlich willkommen!" oder 
"Einen schönen Tag wünsche ich euch!" 

• Loben Sie einzelne Schüler für Erfolge in 
der Schule oder in der Kirche. Zum Beispiel: 
"Herzlichen Glückwunsch zur Auszeichnung 
Pflicht vor Gott." 

• Bitten Sie den Kollegiums- oder Klassen­
präsidenten, Termine für Aktivitäten an die 
Tafel zu schreiben. 

Wecken Sie Interesse und verbessern Sie 

den Unterricht, indem Sie Folgendes an die 

Tafel schreiben: 

• Den Titel der Lektion: Schreiben Sie den 
Titel der Lektion oder einen Satz, der den 
Kern des Themas ausdrückt, an. So können 
sich die Schüler schon vor Beginn des Unter­
richts mit dem Thema beschäftigen. 

• Eine Frage: Schreiben Sie eine Frage an 
die Tafel, die Sie während des Unterrichts 
stellen wollen. Sie können die Schüler auch 
bitten, vor Beginn des Unterrichts eine Ant­
wort aufzuschreiben. Dadurch gewinnt das 
Unterrichtsgespräch an Bedeutung. 

• Eine Zeichnung: Viele Schüler lernen 
durch visuelle Anregungen. Vielleicht möch­
ten Sie einfache Bilder von Menschen, Ge­
genständen oder Ereignissen an die Tafel 



zeichnen, oder Sie bitten einen Schüler darum. Sie könn­
ten zum Beispiel eine Kerze auf einem Leuchter, ein Gefaß 
und einen Berg zeichnen . Dann bitten Sie die Schüler, Mat­
thäus 5:14-16 zu lesen und herauszufinden, was die Gegen­
stände miteinander zu tun haben. 

• Eine Übersicht: Man kann die Tafel dazu benutzen, die 
Lektion in kleine Abschnitte zu unterteilen, die für die Schü­
ler leicht verständlich sind. Wenn Sie beispielsweise Mosia 
11: 1-15 unterrichten und über den schlechten König Noa, 
seine Priester und die Lasten, die er dem nephitischen Volk 
auferlegte, sprechen, dann können Sie "Noa", "Priester" 
und Yolk" an die Tafel schreiben. Die 
Schüler sollen dann die charakte­
ristischen Merkmale jeder 
Gruppe herausfinden, und 
Sie oder ein Schüler 
schreiben diese unter 
die jeweilige Überschrift. 

Verstärken Sie die Mitarbeit der Schüler, indem Sie 

Folgendes an der Tafel festhalten: 

• Die Gedanken der Schüler: Bitten Sie die Schüler, 
ihre Gedanken zu einem Thema in einem kurzen Satz 
an die Tafel zu schreiben, zum Beispiel, warum ihnen 
der Tempel wichtig ist. 

• Eine Meinungsumfrage: Wenn Sie eine Lektion 
über die Richtlinien der Kirche unterrichten, könnten 
Sie drei Spalten zeichnen mit den Überschriften ,;wort 
der Weisheit", "Ehrlichkeit" und "Sittlichkeit". Dann 
machen Sie Häkchen unter die Richtlinien, die nach 
Meinung der Schüler am schwierigsten einzuhalten 
sind. Bitten Sie sie dann, ihre Meinung zu begründen. 

• Antworten der Schüler: Lassen Sie die Schüler 
Antworten auf eine Frage an die Tafel schreiben. Neh­
men Sie an, Sie halten einen Unterricht über den Heili­
gen Geist. Dann könnten die Schüler ihre Antworten 
auf die Frage ,;welche Wahrheiten offenbart uns Gott 
durch den Heiligen Geist?" an die Tafel schreiben. 

Wirksamer Unterricht mit einem einfachen HilfsmiHel 

Natürlich sind das nur einige von vielen Möglichkei­
ten, wie Sie mit Hilfe der Tafel das Lernen fördern kön­

nen. Sie können sich weitere Möglichkeiten überle­
gen und sie auf Ihre Klasse und Ihr Thema 

zuschneiden. • 

ANMERKUNGEN 
1. "Lehren und lernen in der Kirche'·, 

Liahona, Juni 2007, Seite 71 
2. Lehren, die größte Berufung, 

1999, Seite 179f. 
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WA S JOSEPH LEHRTE 

OFFENBARUNG 
und der lebende Prophet 
]oseph Smith wusste, wie wichtig 
Offenbarung in der Kirche ist. 

Seit der ersten Vision war ]oseph Smith ein Prophet 
Gottes, auserwählt, sein Wort und seinen Willen der 
Welt zu offenbaren. Je mehr er in seine Rolle hinein­

wuchs, desto mehr erlangte er ein klares Verständnis von 
der Ordnung der Offenbarung in der Kirche . Hier sind ei­
nige der Lehren von ]oseph Smith über Offenbarung und 
die Aufgabe des lebenden Propheten. 

OFFENBARUNG IST UNVERZICHTBAR 
"Die Lehre von der OHenbarung übertriHt die Lehre, die keine Of· 

fenbarung zugibt, bei weitem. Denn eine einzige Wahrheit, die vom 
Himmel kommt, wiegt alle sektiererischen Vorstellungen auf der gan· 
zen Welt auf." 

"Ohne OHenbarung kann es keine Errettung geben; es wäre ver· 
geblich, wollte ;emand ohne sie geistlich dienen • ... Niemand kann ein 
geistlicher Diener Jesu Christi sein, wenn er kein Zeugnis von Jesus be· 
sitzt, und das ist der Geist prophetischer Rede [siehe OHenbarung 
19:10]/' 

DIE ORDNUNG DER OFFENBARUNG 
"Du sollst nicht ihm gebieten, der dir als Haupt gesetzt ist und als 

Haupt über die Kirche; denn ich habe ihm die Schlüssel der Geheim· 
nisse und der OHenbarung, die versiegelt sind, gegeben, bis ich ihnen 
einen anderen an seiner Stelle bestimmen werde." (LuB 28:6,7.) 

"Die Präsidenten oder die {Erste] Präsidentschaft sind über die 
Kirche gesetzt, und OHenbarungen in Bezug auf die Absicht und den 
Willen Gottes ergehen durch die Präsidentschaft. Dies ist die Ordnung 
des Himmels, und die Macht und das Vorrecht des [Melchisedekischen] 
Priestertums. Es ist auch das Vorrecht eines ieden Beamten in dieser 
Kirche, OHenbarung zu erhalten, soweit sie sich auf seine besondere 
Berufung und Obliegenheit ln der Kirche bezieht." 

FOLGT DEM P RO:P H ET E N GOTTES 
"ln unseren Reihen gibt es viele! kluge Männer und Frauen -so 

klug, dass sie sich nicht bekehren lassen. Darum müssen sie in ihrer 
Unwissenheit sterben, und bei der Auferstehung werden sie dann ihren 
Fehler sehen." • 
Aus Lehren der Präsidenten der Kirche: joseph Smith (Leitfaden fü•· 
das Melcbisedekiscbe Priestertum und die FHV, 2007), Seite 213, 
216, 222. 





Eine Botschaft 
für • 

PRÄSIDENT THOMAS S. MONSON 

Während der Ansprache, die ich 
bei der Herbst-Generalkonferenz 
1975 hielt, fühlte ich mich ge­

drängt, meine Worte an ein kleines Mäd­
chen mit langem, blondem Haar zu rich­
ten, das auf der Empore des Tabernakels 
saß. Ich machte clie Zuhörer auf es auf­
merksam und spürte, dass dieses kleine 
Mädchen die Botschaft, die ich im Sinn 
hatte, wohl brauchte. 

glaube, es gibt da etwas, was Misti Ihnen 
gern sagen möchte." Dieses niedliche 
kleine Mädchen sagte: "Bruder Monson, 
als Sie bei der Konferenz gesprochen ha­
ben, haben Sie meine Frage beantwortet. 
Ich möchte mich taufen lassen!" 

Die Familie kehrte nach Kalifornien zu­
rück, und Misti wurde getauft und als Mit­
glied der Kirche] esu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage konfirmiert. e 

Nach der Versammlung ging ich wieder 
zu meinem Büro, wo ein Kind namens Mis­
ti White mit seinen Großeltern und einer 
Tante bereits auf mich wartete. Als ich sie 
begrüßte, erkannte ich in Misti das Mäd­
chen auf der Empore, an das ich meine 

Präsident Monson 
Nach einer Ansprache bei der Frühjahrs­
Generalkonferenz 2007. 

zeigt uns, welchen 
Einfluss inspirierte 

Worte haben. DENK MAl DRÜBER NACH! 

Ansprache gerichtet hatte. 
Ich erfuhr, dass ihr achter Geburtstag bevorstand . 

und sie unschlüssig war, ob sie sich taufen lassen solle 
oder nicht. Sie hatte das Gefühl, sie würde sich gern 
taufen lassen, und ihre Großeltern, bei denen sie 
lebte, wollten das auch. Aber ihre weniger aktive Mut­
ter meinte, sie solle warten, bis sie achtzehn sei, um 
die Entscheidung zu treffen. Misti hatte zu ihren 
Großeltern gesagt: ,,Wenn wir zur Konferenz fahren, 
sagt mir der himmlische Vater vielleicht, was ich tun 
soll." 

Als wir nach der Versammlung schon eine Weile zu­
sammen waren, sagte Mistis Großmutter zu mir: "Ich 

J. Woher hat Präsident Monson wohl 

gewusst, dass er seine Ansprache an Misti 

richten sollte, obwohl er sie doch nie zuvor 

gesehen hatte? Wenn du auf den Heiligen Geist hörst, wie 

kann dir das helfen, anderen zu zeigen, dass der himmlische 

Vater sie lieb hat? 

2. Warum glaubte Misti wohl, dass der himmlische Vater 

ihr sagen würde, was sie tun soll, wenn sie die General­

konferenz besuchte? Wenn du den Führern der Kirche 

zuhörst, wie kann dir das dabei helfen, das Rechte zu 

wählen? Richten sich ihre Worte vielleicht an dich, auch 

wenn sie deinen Namen nicht nennen? 

3. Wie hat wohl Mistis Entscheidung, mit der Taufe nicht 

zu warten, ihr in ihrem Leben geholfen? Wie kann es dir in 

deinem Leben helfen, wenn du dem Propheten folgst? 





1 m a\\es .. . , dessen ihr bedürft, sowohl . 
(e1\"c .. tet J u getsti 

••'- 't\'1cn· und [gebt] im mer Got t Dank 2 .. g Cl/s ucn z.e1 • uruck 
~ für a\\es, was ihr empfangt. " (Alma 7:23.) · · · 

Segnungen, für die ich 
dankbar bin 

Hinweis: Man kann dieses Material 
auch kopieren oder im Internet 
unter www.lds.org ausdrucken. Für 
die englische Ausgabe klickt man 
auf Gospel Library, f ür andere 
Sprachen auf Languages. 



DAS MITEINANDER 

Himmlischer Vater, bist du wirklich da? 
LINDA CHRISTENSEN 

" Darum sage ich euch: Alles, worum ihr betet und bittet - glaubt nur, 

dass ihr es schon erhalten habt, dann wird es euch zuteil ." (Markus 11 :24.) 

II Als ] esus auf der Erde lebte, kamen viele, um 
seinen Worten zu lauschen. Sie brachten auch 
ihre Kinder, damit ]esus sie segne; dieJünger 

wollten sie jedoch wegschicken. ]esus sagte: "Lasst die 
Kinder zu mir kommen; hindert sie nicht daran! Denn 
Menschen wie ihnen gehört das Reich Gottes." (Markus 
10: 14.) ] esus liebte die Kinder und segnete sie. 

Das PV-Lied "Gebet eines Kindes" ruft uns diese Ge­
schichte aus der Heiligen Schrift ins Gedächtnis und 
zeigt uns, wie man betet. 

Himmlischer Vater, bist du wirklich da? 
Und wenn ich bete, gibst du Antwort, bist mir nah? 
Man sagt, der Himmel sei weit von hier, 
doch fühl ich beim Beten: Er ist nah bei mir. 

Himmlischer Vater, ich erinnre mich, 
was ]esus lehrte seine jünger, gilt für mich: 
"Lasset die Kinder doch her zu mir!" 
Vater, ich komme im Gebet zu dir. 

Der himmlische Vater hat dich lieb. Du bist sein Kind. 
Er möchte, dass du oft zu ihm betest - jederzeit und 
überall. Die nächste Strophe des Liedes erinnert dich 
daran, dass du beten sollst. 

Bete zu ihm! 

Sprich, denn er hört dich. 

Du bist sein Kind. 

Er liebt und er führt dich. 

Er hört dir zu, 

liebt alle Kinder; 

wer so ist wie sie, 

kommt ins himmlische Reich. 

(Liederbuch für Kinder, Seite 6.) 

Zur Beschäftigung 

Du kannst das Gebetsblatt auf Seite KL4 dazu nutzen, 
dich selbst ans Beten zu erinnern. Trenne das Blatt her­
aus und lege es neben dein Bett oder in deine heiligen 
Schriften. Mal das Bild aus und schreib auf, wofür du 
dem himmlischen Vater danken möchtest, wenn du 

betest. Er hat dich lieb und hört jedes Gebet. Er segnet 
dich mit dem, was du brauchst. 

Anregungen für das Miteinander 

1. Fertigen Sie vor dem Miteinander drei einfache Schilder 
an, die von den Kindern gehalten werden können: bittet, 
sucht, klopft an. Beginnen Sie das Miteinander damit, dass 
Sie den Kindern dabei helfen, Matthäus 7: 7 aufzuschlagen, 
und lesen Sie die Sehnfistelle gemeinsam. Halten Sie die 
Schilder hoch und besprechen Sie die Wörter mit den Kin­
dern. Lernen Sie die Schriftstelle gemeinsam auswendig Ge­
ben Sie Zeugnis davon, dass wir aus den heiligen Schriften et­
was darüber erfahren, wie wir beten sollen. Zeigen Sie Bild 
305 (Enos betet) und Bild 403 (Die erste Vision) aus dem Bil­
dersatz zum Evangelium. Schildern Sie diese Beispiele aus 
den heiligen Schriften, wie jemand gebetet hat (siehe Enos 
1:1-18; joseph Smith- Lebensgeschichte 1:14-20). Geben Sie 
den Kindern Zeit, einander von Erfahrungen zu berichten, 
die sie beim Beten gemacht haben. Schließen Sie mit einem 
gemeinsam gesungenen Lied über das Gebet, und geben Sie 
Zeugnis von der Macht des Gebets. 

2. Zeigen Sie Bild 3-53 von den Bildern zum Leitfaden 
Primarvereinigung 3, und erzählen Sie die Geschichte von 
Karolinas Gebet (Primarvereinigung 3, Lektion 26, Seite 
123/). Wiederholen Sie den Evangeliumsgrundsatz der Wo­
che: "Der himmlische Vater möchte, dass ich oft zu ihm bete 
- jederzeit und überall. " Vertauschen Sie die Wörter in den 
beiden folgenden Aussagen: "seinen heiligen Namen anru­
fen" und "ruft ihn an". Schreiben Sie die einzelnen Wörter 
in vertauschter Reihenfolge an die Tafel, und bitten Sie die 
Kinder, in ihren Klassen gemeinsam die Aussagen herausar­
beiten (siehe "Buchstabensalat", Lehren, die größte Beru­
fung, 1999, Seite 160) Bitten Sie sie, Alma 34:17,18 aufzu­
schlagen, um die Antwort zu finden. Erklären Sie, dass 
diese Aussagen das Gebet beschreiben. Sueben Sie Schlüssel­
wörter aus Alma 34:17-27 aus (,,Ernten': "Felder", "Häuser", 
"Haushalt" und so weiter), die zeigen, wofür man beten 
kann. Schreiben Sie sie an die Tafel. Lassen Sie die Kinder 
nun in der Schriftstelle nach den Wörtern suchen, und be­
sprechen Sie, wie die Kinder diese Schriftstelle auf sich be­
ziehen können. Geben Sie Zeugnis von Ihren Erfahrungen 
mit der Macht des Gebets. e 
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KL6 

AUS DEM LEBEN DES PROPHETEN JOSEPH SMITH 

Prüfungen für 
Joseph und Emma 

In Ohio brachte Emma Smith 
Zwillinge zur Welt - ein Mädchen 
und einen]ungen. Beide Babys 
lebten nur drei Stunden. 
Eine andere Frau, die auch Mit­
glied der Kirche war, brachte am 
selben Tag ebenfalls Zwillinge zur 
Welt. Danach war sie sehr ge­
schwächt und starb. Ihr Mann, 
John Murdock, konnte die Zwil­
linge nicht allein großziehen. 

Eines Nachts waren]oseph und Emma 
noch wach, weil sie die Babys zversorgen 
mussten, die beide krank waren. Da kam 
eine Horde aufgebrachter Männer zu ih­
nen ins Haus. ]oseph wurde von den 
Männern e rgriffen und hinausgetragen. 

von] oseph abließ, war er 
sehr schwach. Er kroch zu­
rück zum Haus. Als Emma 
sah, dass] oseph verletzt 
war, fiel sie in Ohnmacht. 

N~ 

au 
Pr 



Am Sonntagmorgen- dem dar­
auffolgenden Tag - predigte] o­
seph in der Versammlung, als 
sei nichts geschehen. Einige 
derjenigen, die ihn überfallen 
hatten, härten ebenfalls zu. 

Nach Mark L. Staker, "Remembering Hiram, Ohio", Ensign, Oktober 2002, Seite 35, 37; siehe 
auch Lehren der Präsidenten der Kirche: ]oseph Smith (Leitfaden für das Melchisedekische 
Priestertum und die FHV, 2007), Seite 187. • 

]osephs kleiner Sohn hatte sich 
in der Nacht, als ]oseph angegrif­
fen wurde, eine schwere Erkäl­
tung zugezogen. Bald darauf 
starb das Baby ]oseph und 
Emma glaubten jedoch weiterhin 
an den Erlösungsplan des himm­
lischen Vaters. 
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PRASIDENT 
GRANTS 
BEISPIEL 

HEIDI ROSE ~ Nach einer wahren Begebenheit 
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A lle Schüler reichen jetzt bitte ihre Blätter nach 
vorn." Heidi langte nach hinten, um Mollys 
Blatt in Empfang zu nehmen. Sie warf gern ei­

nen Blick auf Mollys schöne Handschrift, bevor sie das 
Blatt weitergab. Ihre Buchstaben schienen perfekt in­
einanderzufließen. Heidi betrachtete ihr eigenes Blatt 
und schämte sich für ihre schlechte Handschrift. Sie 
schob ihr Blatt unter das von Molly und reichte beide 
nach vorn. 

"Mama, willst du nicht 
die Hausaufgaben für 
mich schreiben?", fragte 
Heidi, als sie durch die Tür 
trat. Auch ihre Mutter 
konnte sehr schön schrei­
ben. Vielleicht müsste sie 
sich nicht mehr schämen, 
wenn ihre Mutter ihre Haus­
aufgaben schrieb. 

.~arum soll ich denn deine 
Hausaufgaben für dich schrei­
ben? Hast du dir den Arm ge­
brochen?", fragte ihre Mutter 
scherzhaft. 

Da erzählte Heidi ihrer Mutter 
von Mollys schöner Handschrift. 
"Ich wünschte, ich hätte letztes Jahr 
mehr Schönschreiben geübt." Heidi 
setzte sich an den Tisch und legte das 
Gesicht in die Hände . 

. ~eißt du, Heidi", meinte ihre 
Mutter, "wenn du dich genügend an­
strengst, kann deine Handschrift so gut sein wie die 
jedes anderen. Du musst es nur wirklich wollen." 

Da war sich Heidi nicht so sicher. Sie sah Mollys 
Handschrift vor sich und dachte, dass ihre ei­

gene nie so aussehen könnte wie Mollys. 
"Hast du schon einmal vom Pro­

pheten Heber J. Grant gehört?", 
fragte Mama. 

Heidi hob den Kopf. "Ja. Wir haben in der PV etwas 
über ihn erfahren." 

"Er hatte in seiner Jugend eine schlechte Hand­
schrift. Er wollte sich unbedingt darin verbessern, also 
übte und übte er, bis seine Handschrift so gut wurde, 

dass er sogar einen Preis für seine Schönschreib­
kunst gewann." 

\ 

Heidi war erstaunt! Sie sah zu den 
Propheten auf, hätte aber nie gedacht, 
dass diese in jungen Jahren einmal ähn-

~ \ liehe Probleme gehabt hatten wie sie. 
Sie sagte sich: Wenn Heber]. Grant 
seine Handschrift durch fleißiges 

- üben verbessern konnte, dann 
konnte sie das auch. 

Am nächsten Tag in der Schule 
gab sich Heidi mit ihrer Hand­
schrift große Mühe. Zuerst war 
es schwierig. Sie musste länger 
dableiben, um alle Aufgaben 
zu erledigen, aber die Ge­
schichte von Präsident Heber]. 
Grant spornte sie an, weiter­
zumachen. 

Es dauerte Wochen, bis 
Heidi sehen konnte, dass sie 
sich etwas verbessere hatte. 
Sie brauchte zwar immer 

noch ziemlich lange für ihre 
Aufgaben, aber ihre Handschrift 

wurde besser. 
Eines Tages fiel es Molly auf. "Heidi, du hast eine 

wirklich schöne Handschrift", sagte sie. 
"Danke." Heidi wurde rot. Sie konnte nicht verhin­

dern, dass ein Lächeln über ihr Gesicht huschte. 
An dem Abend heftete Heidi einen kurzen Brief für 

ihre Mutter an den Kühlschrank. Er war in Schönschrift 
geschrieben. e 

"Die heiligen Schriften, die Führung eurer 
Eitern und die sorgfältige Unterweisung, die 
ihr in der PV ... erhaltet, bestärken euch in 
eurem Entschluss, so gut zu sein, wie ihr 
nur sein könnt. Lernt zielgerichtet, sowohl in 
der Kirche als auch in der Schule." 

Präsident Thomas S. Monson, "Eure 
celestiale Reise", Der Stern, Juli 1999, 
Seile 115. 
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Zeig jedem Kind den richtigen Weg, damit alle gemeinsam zum 
Familiengebet niederknien können. Mal dann das Bild aus. 

Hinweis: Wenn man ketne Selten aus der Zeitschrift heraustrennen möchte, 
kann man das Material für diese Aktivität auch kopieren oder im Internet unter www.lds.org ausdrucken. 

Für die englische Ausgabe klickt man auf Gospel Library, für andere Sprachen auf Languages. 





VON FREUND 
ZU FREUND 

Mein Bruder und 
das Hündchen 

Nach einem Ge­
spräch, das Callle 
Buys mit Eider Kelth 
R. Edwards von den 

Siebzigern geführt 
hat, der zur Zeit 
Präsident des Ge­

biets Philippinen Ist 

"Jeder zeige seinem Bruder gegenüber 
Güte und Erbarmen." {Sacharja 7:9.) 

E s war für mich ein Segen, unter Men­
schen aufzuwachsen, die mich lieb­
ten und einen guten Einfluss auf 

mich ausübten. Meine Familie hatte den 
denkbar größten Einfluss in meinem Le­
ben. Meine Eltern wählten das Rechte und 
vertrauten darauf, dass ich dasselbe tun 
würde. Auch meine älteren Brüder gaben 
mir ein gutes Beispiel, dem ich folgen 
konnte. 

Einer meiner älteren Brüder erteilte mir 
einmal eine wichtige Lektion, als ich fünf 
Jahre alt war. Damals bekamen mein Zwil­
lingsbruder Kar! und ich einen Welpen ge­
schenkt. Wir verstanden nicht, welche Ver­
antwortung ein Haustier mit sich brachte -
wir dachten, es sei nur ein weiteres Spiel­
zeug, um das man sich nicht weiter zu 
kümmern brauchte. Wir dachten kaum 
daran, den Hund zu füttern, ihm Wasser zu 
geben und uns um ihn zu kümmern. Aber 
wir hatten einen älteren Bruder, der das 
ganz anders sah. Er liebte Tiere von ganzem 
Herzen. Er erkannte, woran es fehlte, und 
versorgte den Welpen. 

Der Hund wuchs in dem Glauben 
heran, dass er unse­
rem älteren Bruder 
gehörte, und wir 
stritten uns oft dar­

über, wessen Hund 

es denn nun sei. Kar! und ich beharrten 
darauf, dass es unser Hund sei, und wir 
wetteiferten mit unserem älteren Bruder, 
zu wem der Hund wohl hinlief, wenn man 
ihn rief. Der Hund lief immer zu unserem 
Bruder. 

Der Hund spürte, wie liebevoll unser 
Bruder ihn versorgte, und belohnte es mit 
seiner Treue. Dieses Erlebnis war für mich 
eine eindrucksvolle Lektion über das Ge­
setz der Ernte, das besagt, dass man erntet, 
was man gesät hat. Mein Bruder hatte Liebe 
gesät, als er sich um unseren Hund küm­
merte, und erntete dann den Lohn, indem 
der Hund ihm treu ergeben war. 

Auch meine Mutter kannte dieses Ge­
setz. Sie besaß großen Glauben. In ihrer 
Jugend kamen ihre Eltern selten in die 
Kirche, sodass sie die Versammlungen oft 
allein besuchte. Ihr liebevolles Beispiel 
brachte ihre Eltern dazu, sich wieder aktiv 
am Kirchenleben zu beteiligen. 

Als ich heranwuchs, stand meine Mutter 
in der Fast- und Zeugnisversammlung re­
gelmäßig auf, um ihr Zeugnis zu geben. 
Dann sagte sie immer, wie dankbar sie für 
ihre Söhne war und dass wir guteJungen 
waren. Ihr Glaube an uns wirkte sich sehr 
positiv auf uns aus. Auch wenn wir ihren 
Erwartungen nicht immer gerecht wurden, 
zeigte sie uns doch, wie wir sein konnten. 

So wie meine Mutter an mich und mei­
nen Bruder geglaubt hat, glaube ich an die 



. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ................ . 

Kinder, die in der heutigen Generation heranwachsen. 
Ihr wurdet für diese Zeit zurückbehalten. Ich staune 
darüber, so viele großartige, wunderbare Kinder mit ei­
nem so großen Glauben zu sehen. Ihr Kinder seid die 
Zukunft der Kirche, und ihr werdet auf eine große Auf­
gabe vorbereitet. Wenn ihr glaubenstreu dient, dann sät 
ihr Samen der Rechtschaffenheit und erntet den Segen, 
Jen der Herr für euch bereithält. e 



in Honduras tst es ungewöhnlich, ihn 
~ .. nen Sittich der Familie auf dem Arm 
mit em gru .. d die Katze vom Dach herab 
anzutreffen. währen -"-'"'uch 
--~-'"'"' t Oder die Katze streicht gema.uw zw,, ...... u · ·· h während 

di im Freien befindliche Küc e, 
~: H~nd neben der Tür liegt. Alle scheinen gut 

miteinander auszukommen. Käfi 
Omar lächelt, als er den Si~tich in -~en kag n . 

.. kbn"ngt damit er die Huhner füttern nfü. 
zuruc • be" h ''" kann r . f h darüber dass er da 1 euen , 
Er 1St ro ' . . Dass er gern 
die Tiere seiner FamUle zu sorgen. . Eltern 

hUft, macht nicht nur seme .. 
glücklich - es ist auch ein Schlussel 
dafür, dass Omar gut mit anderen 

NEUE FREUNDE 

Wie es Omar gelingt, mit a 



Zelt miteinander anunen sind, tällt 
Sie verbringen Aroold und NathalY ~s en zum Bei-

Wenn omar, · was sie tun konn . · d omars 
· er etwas em, Kifchenlie er. 

ihnen~ di ganze Familie gern d ln" (Liederbuch 
spiel smgt ~ Lehr mich zu wan e 

. blingslied 1St: " . es 
~~ ·nder Seite 70). erne zusammen. Em. h 
Jür Ki .' . elen auch sehr g . verstecken stc 

Die drel spl . l ·stVerstecken; sle d l·n den 
l. ssp1e e 1 H uses un 

ihrer Lieb mg . der Nähe des a . h sehr 
draußen m ielen s1e auc 

im Haus, Wäldern. Fangen sp d Haus herum-
\. egenden . der um as . 

um 1 . en sie eman ld über semen 
gerne. Dann lag it ihm", sagt ArnO 

Ich spiele gern rn 
ält~ren Bruder. 

·-c; allen gut auszukommen 
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Das Leben im Tal der Engel 

Während Arnold gerne mit Omar spielt, malt Nathaly 
lieber mit ihm. 

Omar hat Spaß daran, etwas mit seinen Buntstiften 
zu zeichnen und dann auszumalen. Am liebsten malt er 
Landschaften, Berge und Häuser. Das ist auch kein \fun­
der. Dort wo er lebt, in den Bergen in der Nähe von 
Valle de Angeles, einer Stadt, die für ihre hervorragen­
den Kunstmaler bekannt ist, gibt es genügend Schönes, 
was sich zu malen lohnt. Selbst der Name der Stadt ist 
schön. Er bedeutet "Tal der Engel". 

Herrliche Bäume und Pflanzen wachsen in den Tä­
lern und auf den Bergen in der Umgebung. Omars Fa­
milie wohnt auf einer Blumenfarm. Sein Vater kümmert 
sich um die schönen Blumen, die später verkauft wer­
den. 

Omar füllt ganze Hefte mit seinen bunten Zeichnun­
gen. Und oft sitzt Nathaly gleich neben ihm und malt 
ebenfalls. 

Er lemt, gut zu sein 
Dass alle gut miteinander auskommen und vieles ge­

.. 
' . . 

' . ' .. . 

~· .. . .-/ 

. ~ · 
·) . . 

) . .'. 

' .... . .. ·. ' 

bei, dass Omars Fa-

... 
·~ . "" ~ ·. . " 

" ' ~·· 

Kirche und lesen zusammen in den heiligen Schriften. 
"Ich lerne eine Menge in der PV", meint Omar. "Ich 

habe tolle Lehrer." 
In der PV lernt Omar viel über ] esus. Er sagt, wenn er 

mehr über ]esus lernt, weiß er besser, wie er seinen El­
tern helfen und ein guter Sohn sein kann. 

Omar liest besonders gerne Geschichten aus dem 
Buch Mormon. ",ch mag Nephi", sagt er. Seine Lieb­
lingsgeschichten sind die, in der die eiserne Stange vor­
kommt, und die, in der Nephi das Schiff baut. Nephi war 
ein guter Sohn, der immer versucht hat, seine Familie 
zu stärken. 

"Nephi war gehorsam", sagt Omar, nachdem er mit 
dem Füttern der Hühner fertig ist. Er stellt das Futter 
auf die Seite und wartet kurz ab, um zu sehen, ob es 
noch etwas für ihn zu tun gibt, bevor er losrennt, um 
Fangen zu spielen. "Ich versuche auch, gehorsam zu 
sein." e 

WAS MAGoMA 
Spiel: Fong R BESONDERS, 

en mit Ab ' 
PV-Lied• L sr:hlogen 

·" ehr mich 
Sr:hulfor:h: Kunst , z:u 'Wonde/n" 

Gesto/t ous _, 
wen he 'l ' 119en Sehr' 

t ften: Nep h; 



Das Evangelium Jesu Christi zeigt 
uns unser ewiges Potenzial als 
Kinder Gottes 

Bringen Sie den Schwes­
tern, die Sie besuchen, 
die Schriftstellen und 
Aussagen nahe, die ih­

ren Bedürfnissen entsprechen. Ge­
ben Sie Zeugnis von der Lehre. Bit­
ten Sie die Schwestern, auch über 
ihre Gedanken und Erkenntnisse 
zu berichten. 

Was ist mein ewiges Potenzial? 

Eider Russell M. Nelson vom Kolle­

gium der Zwölf Apostel: "Die Frau ge­
winnt den reichsten Lohn, indem sie 
sich erhebt und ihre Bestimmung als 
hingebungsvolle Tochter Gottes er­
füllt. Er hat allen treuen Heiligen 
Throne, Reiche, Mächte und Gewal­
ten, Herrlichkeit, Unsterblichkeit und 
ewige Leben versprochen. (Siehe Rö­
mer 2:7; LuB 75:5; 128:12,23; 132:19.) 
Das steht der Frau in der Kirche]esu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage 
offen. Es ist erhöhend, ewig und gött­
lich." ("Die Frau - unendlich wertvoll", 
Der Stern, Januar 1990, Seite 20.) 

Julie B. Beck, FHV-Präsidentin: 

"Ach wenn doch nur jedes Mädchen 
und jede Frau ein Zeugnis davon 
hätte, dass ihre Mutterschaft in Ewig­
keit fortdauern kann· ... . Die Rolle der 
Frau wurde nicht auf der Erde ge­
schaffen und erstreckt sich über das 
irdische Leben hinaus. Eine Frau, die 
die Mutterschaft auf der Erde zu 
schätzen weiß, wird sie auch in der 
künftigen Welt schätzen, ,denn wo 
(ihr] Schatz ist, da ist auch [ihr] Herz' 
(Matthäus 6:21). Mit der Entwicklung 

eines Mutterherzens bereitet sich je­
des Mädchen und jede Frau auf die 
göttliche, ewige Mission der Mutter­
schaft vor." ("Ein Mutterherz", Lia­
hona, Mai 2004, Seite 76.) 

Was hilft mir, mein ewiges Potenzial 

zu erreichen? 

Eider M. Russell Ballard vom Kol­

legium der Zwölf Apostel: "Gott zeigt 
uns seine Liebe, indem er uns die 
Führung gibt, die wir brauchen, um 
Fortschritte zu machen und unsere 
Bestimmung zu erreichen .... Er, der 
am meisten über uns, unser Potenzial 
und über die Möglichkeiten, die wir 

in der Ewigkeit haben, weiß, hat uns 
in seinem Handbuch, den heiligen 
Schriften, seinen göttlichen Rat und 
seine Gebote gegeben." ("God's Love 
for His Children", Ensign, Mai 1988, 
Seite 59.) 

Präsident Henry B. Eyring, Erster 

Ratgeber in der Ersten Präsident­

schaft: "Gott hat uns das Leben gege­
ben und alles erschaffen, damit es uns 
möglich ist, die lehrreichen Erfahrun­
gen zu machen, die notwendig sind, 
damit wir zu ihm zurückkehren und 
ewiges Leben bei ihm haben können. 
Das ist nur möglich, wenn sich unser 
Wesen ändert, und zwar durch Glau­
ben an den Herrn ] esus Christus, 
wahre Umkehr und dadurch, dass wir 
die Bündnisse, die der Herr allen Kin­
dern seines Vaters durch seine Kirche 
anbietet, schließen und einhalten." 
("Education for Real Life", Ensign, 
Oktober 2002, Seite 16.) 

Präsident John Taylor 

(1808- 1887): "Unser Hauptziel (ist] 
ewiges Leben und Erhöhung; unser 
Hauptziel besteht darin, dass wir uns, 
unsere Nachkommen und unsere Vor­
fahren auf Throne, Mächte und Ge­
walten in den ewig~n Welten vorbe­
reiten ... , damit wir und sie und sie 
und wir bereit sind, da wir das Maß 
unserer Erschaffung auf der Erde er­
füllt haben, mit den Intelligenzen, die 
in den ewigen Welten existieren, Um­
gang zu haben, wieder in die Gegen­
wart unseres Vaters, aus der wir jage­
kommen sind, eingelassen zu werden 
und an den ewigen Gegebenheiten 
teilzuhaben, von denen die Menschen 

ohne Offenbarung nichts wissen. Zu 
dem Zweck sind wir hier; . .. zu dem 
Zweck bauen wir Tempel; zu dem 
Zweck erhalten wir [das Endow­
ment ]. " (Lehren der Präsidenten der 
Kirche: ]ohn Taylor (Leitfaden für das 
Melchisedekische Priestertum und 
die FHY, 2002], Seite 8.) 

LuB 78: 18: "Seid guten Mutes, 
denn ich werde euch weiter führen. 
Das Reich ist euer, und seine Segnun­
gen sind euer, und die Reichtümer 
der Ewigkeit sind euer." • 
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gab nicht auf 
S A. DEL LONGO 

ein Jahr nach meiner 
Taufe in Argentinien, 

wurde ich als Zweigsekretär berufen. 
Eines Tages fand ich einige leere Fa­
miliengruppenbogen und Ahnenta­
feln. Ohne jede Anleitung füllte ich 
die Bogen mit der Hilfe meiner Mut­
ter aus. Sie erinnerte sich an die Na­
men ihrer Vorfahren und der Vorfah­
ren meines Vaters und auch an die 
wichtigen Daten in ihrem Leben, zu­
rück bis in die vierte Generation. Sie 
erinnerte sich sogar an einige Vorfah­
ren aus der fünften Generation und 
an einen Vorfahren aus der sechsten. 

Ich verspürte den Wunsch, meine 
Suche fortzusetzen, und überprüfte 
die Informationen, die meine Mutter 
mir gegeben hatte. Als ich vom 
Zweck der Ahnenforschung erfuhr, 
machte ich mich sofort daran, die Na­
men meiner verstorbenen Angehöri­
gen im Tempel einzureichen. 

Bei der ünie meiner Mutter war 
ich sehr erfolgreich, aber auf der Seite 
meines Vaters stieß ich auf Schwierig­
keiten. Trotz meiner Bemühungen 
gelang es mir fast 25 Jahre nicht, das 
Geburtsdatum meines Großvaters vä­
terlicherseits zu bestätigen. Auf seiner 
Heiratsurkunde stand, dass er in 
Udine in Italien geboren war, und so 
schrieb ich dreißig Briefe an diese 

leb schickte etwa 
dreiflig Briefe 
nach Udine in 

Italien und an die 
umliegenden 
Stiltlte, aber keine 

sandte sie mir, aber die 
Unterlagen ergaben, dass 
diese Männer nicht mit mir 
verwandt waren. 

~Antworten be­
stätigte mir das, 
wonach ich suchte. 

Ich schrieb noch einmal -
diesmal fragte ich den Pfar­
rer, ob er irgendwelche In­
formationen über meinen 

Stadt und an die umlie­
genden Städte. Keine 
der Antworten bestä­
tigte mir das, wonach 
ich suchte. 

1988 eröffnete in Rosario eine 
Zweigstelle des Genealogie-Archivs, 
und ich wurde berufen, dort als Bi­
bliothekar zu arbeiten. Ich fühlte 
mich dem Himmel nahe, als ich 
plötzlich Zugriff auf all diese Unterla­
gen hatte. Ich verbrachte Stunden da­
mit zu lesen, und ich bestellte Mikro­
ftlme aus vielen Städten. Im Interna­
tionalen Genealogie-Index (IGI) 
fand ich die genauen Namen meines 
Großvaters und meines Urgroßvaters. 
Ich schrieb an die Stadt in Italien, wo 
beide Männer geboren waren, und 
bat um ihre Geburtsurkunden. Der 

Großvater hätte. Er verwies 
mich an das Rathaus, und so 
schrieb ich dorthin. Ich war 
voller Freude, als ich ein 
Schriftstück erhielt, worauf 

die Namen und die wichtigen Daten 
meiner Großeltern, Urgroßeltern, 
Ururgroßeltern und vieler weiterer 
Verwandter standen. Durch dieses 
Schriftstück erfuhr ich auch, dass der 
Name meines Großvaters nach seiner 
Ankunft in Argentinien geändert wor­
den war. Das erklärte auch, warum es 
so schwierig gewesen war, an seine 
Daten zu gelangen. 

Ich schrieb wieder an die Stadtver­
waltung und bat sie, mir das Schrift­
stück zu senden, das dem voraus­
ging, das ich bereits hatte. Sie schick­
ten es, und es enthielt die Namen 
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von 27 weiteren Verwandten. Ich 
sorgte dafür, dass die heiligen Hand­
lungen im Tempel für all diese Fami­
lienmitglieder vollzogen wurden, und 
hatte die Gewissheit, dass sie alle 
meine Vorfahren waren. 

Durch solche wunderbaren Erleb­
nisse bin ich für meine Anstrengun­
gen in der genealogischen Forschung 
reich belohnt worden. Obwohl es 
manchmal auch Enttäuschungen ge­
geben hat, habe ich nicht aufgege­
ben. Ich weiß, dass der Vater im Him­
mel mich tatsächlich bei meiner Su­
che geleitet hat. 

Ich weiß, dass der Vater im Himmel 
es allen seinen Kindern ermöglichen 
wird, die heiligen Handlungen im 
Tempel zu empfangen, sei es jetzt 
oder im Millennium. Aber ich weiß 
auch, dass unsere Vorfahren, die das 
Evangelium in der Geisterwelt armeh­
men, sich danach sehnen, dass wir die 
genealogische Arbeit tun. Wenn wir -
dem Herrn unser Bestes geben, dann 
wird er einen Weg bereiten. • 

Betrachtungen 
zur Familien­
geschichte 
STEPHEN C. YOUNG 

Im Sommer 1979 erfuhr ich über­
raschend, dass einige Büche·~lflllllil!l 

Papiere meiner Mutter bei Ge­
meindemitgliedern aus meinem Hei­
matort London in der Provinz Oma­
rio in einem Schuppen im Hof gela­
gert waren. Ich versuchte so viel wie 
möglich aus den schimmelnden Kar­
tons zu retten und entdeckte dabei 
teilweise ausgefüllte Ahnentafeln 
meiner Familie, einige Familiengrup­
penbogen und ein paar Notizen dazu. 

Der eigentliche Schatz aber war eine 
vier Seiten lange Lebensgeschichte, 
geschrieben von meiner Mutter, die 
starb, als ich elf]ahre alt war. In die­
ser wunderbaren, handgeschriebe­
nen Geschichte schildert sie ihre 
Kindheit in England während der 
30er Jahre des 20. Jahrhunderts und 
ihr Leben im Zweiten Weltkrieg. Als 
ich diese Berichte fand, weckte das 
mein Interesse an Familiengeschich­
te, und mein Herz wandte sich mei­
nen Vorfahren zu. 

Fast zwei Jahre später, im April 
1981, starb mein Vater unerwartet. 
In seiner Hinterlassenschaft fand ich 
einen Ring, der seine Initialen trug, 
aber ich konnte mich nicht erinnern, 
ihn je an seiner Hand gesehen zu ha­
ben. Er muss den Ring als junger 
Marm getragen haben, als er während 
des Krieges auf einem kanadischen 
Minensuchboot diente. 

Nach seinem Tod war ich nun der 
einzige überlebende Hinterbliebene 
auf meinem Familiengruppenbogen , 
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und so musste ich mich an entfernte 
Verwandte wenden, um weitere In­
formationen zu erhalten. Eine davon 
war Betty, eine Schwägerin meines 
Großvaters, die noch immer im 
Wohnsitz der Familie in BexJeyheath 
in der englischen Grafschaft Kent 
lebte. Ich hatte immer gehofft, sie 
einmal zu besuchen und mehr über 
die Familie meiner Mutter zu erfah­
ren, aber als alleinstehender Student 
fehlten mir dafür die fmanziellen 
Mittel. Doch jetzt, da ich nach dem 
Tod meines Vaters eine bescheidene 
Summe geerbt hatte, konnte ich mir 
die Reise über den Ozean leisten. 

An dem Tag, als ich das erste Mal 
Tante Betty besuchte, war ich seh r 
aufgeregt. Würde sie Verständnis ha­
ben für meinen Wunsch, mehr über 
meine Vorfahren herauszufmden? Ich 
betrachtete den Ring meines Vaters, 
den ich jetzt an der rechten Hand 
trug. Er spiegelte sich im Fenster des 
Doppeldeckerbusses, in dem ich saß. 
Er machte mich ruhiger. Es war, als 
ob mir mein Vater die Hand aufs Knie 
gelegt hätte, um mich bei meinem 
Vorhaben zu unterstützen. 

Glücklicherweise empfmg mich 
Tante Betty sehr herzlich und er­
zählte mir viele neue und hilfreiche 
Einzelheiten aus meiner Familie, un­
ter anderem, dass mein Ururgroßva­
ter das Haus, in dem sie wohnte, ge­
baut hatte. In dieser Nacht schlief ich 
sogar im Kinderzimmer meines 
Großvaters. Ich habe ihn nie kennen­
gelernt, aber an Fotos, die sie mir 
zeigte, erkannte ich, dass ich ihm un­
glaublich ähnlich sah. Großzügig 
schenkte sie mir einige dieser alten 
Familienfotos und Briefe und dazu 
eine Familienbibel, in der sämtliche 
Namen, Geburtsdaten und Geburts­
orte von zwei Generationen meiner 
Vorfahren, beginnend 1830, aufge­
listet waren. 

Es ist jetzt 25 Jahre her, dass ich an 

einem regnerischen Septembernach­
mittag in England mit zögernden 
Schritten von der Bushaltestelle zum 
Haus meiner Vorfahren ging, ohne zu 
wissen, ob ich dort willkommen sein 
würde. Seitdem habe ich durch ent­
fernte Verwandte einen wahren 
Schatz an Informationen über meine 
Vorfahren auf beiden Seiten des At­
lantiks gefunden, und so kann ich da­
für sorgen, dass die heiligen Hand­
lungen des Tempels für sie vollzogen 
werden. 

Ich werde nie vergessen, wie ich 
in der Oaklands Road Nr. 32 auf die 
Eingangstür zugegangen bin und 
mein Spiegelbild in der Scheibe ge­
sehen habe. Jetzt weiß ich, dass die­
ses vertraute Gesicht, das mir ent­
gegensah, dem Gesicht meines 
Großvaters in jungen Jahren sehr 
ähnlich war. Es war, als ob er mich 
willkommen hieß. • 

Auf der Suche 
in Finnland 
JUDITH ANN LAURUNEN McNEIL 

Meine Schwester und ich ver­
spürten eine gewisse Leere 
in uns; denn wir hatten 

keine Ahnung, wer unsere Vorfahren 
mit dem Namen Laurunen waren. Wlf 

wussten nur, dass sie 1901 von Finn­
land nach Amerika gekommen wa­
ren. So machten sich im August 2004 
meine Schwester Janice, meine Cou­
sine Sandy, mein Marm Charlie und 
ich auf die Reise, um unsere Vorfah­
ren zu finden. 

Während der Recherchen für un­
sere Reise entdeckte Sandy einen 
zwei Seiten langen Bericht über den 
Stammsitz der Familie Laurunen, der 
1605 erbaut worden war. Die früheste 

Erwähnung unserer Familie war 1569 
in der Stadt Kauhajoki. 

In Finnland angekommen, miete­
ten wir ein Auto und fuhren früh am 
nächsten Morgen den langen Weg 
nach Kauhajoki. Es war nicht leicht, 
den Ort zu finden, und wir wollten 
schon aufgeben, als Charlie einen 
kleinen Flughafen entdeckte. Wir 
fuhren dorthin und baten um Hilfe. 
Sandy zeigte einem jungen Mann den 
Bericht, und er bot uns freundlicher­
weise an, uns zur Stadtbücherei zu 
bringen. Ich bin mir sicher, dass wir 
Kauhajoki alleine nie gefunden hät­
ten, denn es lag gut versteckt am 
Ende einer bewaldeten Straße. Es 
schien, als ob uns der Herr auf unse­
rer Reise führte. 

In der Bücherei gab uns eine 
junge Frau eine Karte, auf der sie 
die evangelische Kirche und den 
Friedhof markierte. Wir fanden die 
Kirche ohne Schwierigkeiten. Nach­
dem wir zwei Stunden mit Hilfe des 
Pastors und mehrerer Angestellter 
geforscht hatten, rief einer von ih­
nen unsere Verwandten mit dem 
Namen Laurunen an und sagte ih­
nen, sie hätten Besuch aus Amerika. 
Sie kamen sofort und brachten uns 
Ahnentafeln, die bis in das Jahr 1550 
zurückreichten. 

Mit dem Archivar der Kirche als 
Übersetzer gingen wir über den wun­
derschön gepflegten Friedhof Sandy 
stand zum ersten Mal am Grab ihres 
Großvaters. Später sah sie ein Foto 
von ihm und hielt seine Geige in der 
Hand. Wlf waren alle tief bewegt, als 
sich die Leere, die wir empfunden 
hatten, füllte. 

Dann fuhren unsere finnischen 
Cousins uns zum Stammsitz der Fa­
milie, der auf dem zweiseitigen Be­
richt abgebildet war. Sie erzählten 
uns, dass unserer Familie Land ge­
hört hatte, so weit das Auge reichte. 
Das Haus auf dem Familienbesitz war 



riesig, und seit 1550 hatten dort Ge­
nerationen der Familie Laurunen ge­
wohnt. Als russische Soldaten nach 
Kauhajoki kamen, nutzten sie den 
Familiensitz als militärisches Haupt­
quartier. Sie brannten die Kirche und 
alle anderen Häuser in der Gegend 
nieder. Alle Einwohner, auch unsere 
Familie, flohen in die Wälder, um 
sich zu retten. Nachdem die Russen 
abgezogen waren , leitete unser 
Großvater den Bau der neuen Kir­
che, die wir vorher gesehen hatten. 
Schließlich wurde das Land um den 
Familienbesitz herum geteilt und 
verkauft. 

Im Jahre 2005 fuhren]anice, 
Sandy und ich noch einmal nach Kau­
hajoki, um unsere neu gefundenen 
Cousins und Cousinen zu besuchen 
und noch weiter zu forschen. 2006 
fand unser erstes Laurunen-Familien­
treffen in Amerika statt, und es ka­
men auch fünfZehn unserer fmni­
schen Cousins und Cousinen. Neun­
undachtzig Familienmitglieder 
feierten im Andenken an unsere 
Großeltern. 

Es war eine große Freude, so viel 
Interessantes über unsere Familien­
geschichte zu entdecken und mehr 
darüber zu erfahren, wel"ich bin und 

wo ich herkomme. Die genealogische 
Arbeit ist das Werk des Herrn. • 

Mutters 
Tagebuch 
E D NA F. CHAN D L E R 

Mutter wohnte schon seit fast 
fünf Jahren bei mir. Ich war 
voller Uebe und Dankbar­

keit, dass ich so für sie sorgen 
konnte, wie sie viele Jahre für mich 
gesorgt hatte. Aber ich vermisste ihr 
Lächeln und ihre humorvollen Be­
merkungen. Ich sehnte mich nach ih­
rer Erfahrung, der Freude und der 
Begeisterung, die sie verspürte, wenn 
sie mit mir einen Ausflug machte. Es 
war eigentlich nie wichtig, wohin wir 

fuhren. Mutter versäumte es nie, mir 
die Blumen zu zeigen, die Vögel auf 
den Telefonleitungen oder spielende 
Kinder. 

Ich vermisste die Nähe, die wir 

wunder­
schön gepflegten 
Friedhof, und 

fühlten, wenn wir Kartoffeln 
schälten, Bohnen putzten 
oder zusammen lasen. Ich 
sehnte mich danach, mit ihr 
über Erlebnisse aus meiner 
Kindheit zu sprechen und ihr 
Neuigkeiten von meinen Ge­
schwistern und von ihren En­
kelkindern zu erzählen. Sie 

stand zum ersten 
Mal am Grab ihres 
Großvaters. 

freute sich immer, wenn je­
mand von der Familie vorbei­
kam, besonders über die En­
kelkinder. Aber jetzt hatte 
ihre Altersdemenz alles ver­
ändert. Sie war sich nicht ein­
mal mehr sicher, wer ich war, 

außer dass ich die Person war, die für 
sie sorgte. 

An diesem Tag war es besonders 
schwierig mit Mutter. Sie schaute 
mich wie üblich mit ihrem leeren 
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Blick an, als ich versuchte, mich mit 
ihr zu unterhalten, und warf mir miss­
trauische Blicke zu, wenn ich ihr hel­
fen wollte. Ich war erschöpft und frus­
triert und setzte mich auf die Couch, 
um nachzudenken. Ich nahm eines 
von MuttersTagebüchern und las 
daraus vor, in der Hoffnung, dass sie 
das ein wenig unterhalten würde und 
sie sich vielleicht an etwas erinnerte. 
Meine Anstrengungen waren verge­
bens, aber als ich alleine weiterlas, 
wurden Erinnerungen in mir wach. 

Auf diesen Seiten schrieb Mut-

von denen sie glaubte, dass sie Hilfe 
oder Aufmunterung brauchten, Essen 
oder Geschenke brachte. Oft legte 
sie auch in ihren Einträgen Zeugnis 
vom Evangelium ab. 

Besonders berührte es mich, wie 
sie über ihren Kummer und ihre Sor­
gen schrieb, als meine Tochter mit 
dem Down-Syndrom und den damit 
verbundenen Beeinträchtigungen ge­
boren wurde. Hatte sie tatsächlich ei­
nen ganzen Monat lang unsere Kin­

der versorgt, während mein Mann 
und ich zwischen 

ter über die Freude, die sie emp­
fand, wenn ihre Familie sie be­
suchte, und die Leere, die sie 
fühlte, wenn sie wieder ging. Sie 
schrieb, wie schwierig es für sie 
gewesen war, als mein Vater krank 
wurde und sie, nach einem langen 
Kampf, mit 59 Jahren als Witwe 
zurückließ. Sie schrieb, wie sehr 
sie Vater vermisste und wie viele 

Ich verspürte 
eine überwälti· 
gende Liebe für 

meine tapfere Mut· 
ter und eine tiefe 
Dankbarkeit für 
die Worte in ihrem 

dem Kranken-
haus und unse­
rem Zuhause 
hin- und herfuh­
ren, als Debra 
Sue am offenen 
Herzen operiert 
wurde und sich 
Komplikationen 
ergaben? Ja! Und 
das im Alter von 
siebzig Jahren! 

Sorgen sie sich um meinen älte­
ren Bruder machte, der die glei­
che Krankheit hatte. 

Mutter schrieb von glücklichen, 
erfüllenden Erlebnissen, wenn sie 
etwa in der Kirche unterrichtete 
oder an Aktivitäten für Allein­
stehende teilnahm. Sie 
schrieb über die Freude, die 
sie darin gefunden hatte, 
nach Dilkon in Arizona zu 
fahren, um dort im Reser­
vat der Navaho-Indianer 
einmal in der Woche 
das Evangelium zu 
lehren. Das erinnerte 
mich daran, wie sehr sie 
immer betont hatte, dass 
es wichtig ist, zuverlässig 
zu sein, wenn sich jemand 
auf dich verlässt. Manchmal 
waren ihre Einträge kurz, 
weil sie jemandem geholfen 
hatte. So erinnerte ich mich 
daran, wie oft sie Menschen, 

Tagebuch, die sie 
mir zurückge­
bracht hatten. 

Ich erinnerte mich, dass sie immer 
für mich da war, wenn ich sie brauch­
te. Im Laufe der Jahre machte ich die 
Erfahrung, dass sie, auch wenn sie 
nicht selbst bei mir sein konnte, mich 
doch durch ihre regelmäßigen Briefe 
und ihre Gebete unterstützte. 

An diesem Abend, als ich Mutter 
Kirchenlieder vorsang, damit sie ein­
schlief, fühlte ich eine überwältigen­
de Liebe in mir für meine tapfere, im­
mer opferbereite Mutter, und eine 
tiefe Dankbarkeit für die Worte in ih­
rem Tagebuch, die sie mir zurückge­
bracht hatten. • 
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MATTHAUS 

5:14-16 
In der Bergpredigt lehrt uns der Erretter, wie wichtig es ist, 

das Licht des Evangeliums in unserem Leben leuchten zu lassen. 

Das Licht der Welt 

"Jesus möchte, dass jeder 
Mensch ihn erkennt, weil 
diese Erkenntnis einen 
Menschen sehr ändert 

14 llu seid das Licht der Welt. Eine 
Stadt, die auf einem Berg liegt, kann 
nicht verborgen bleiben. 

So soll euer Licht 

leuchten 
15Manzündet auch nk ht ein Licht an 

und stülpt ein Gefäß darüber, sondern 
man stellt es auf den Leuchter; dann 
leuchtet es allen im Haus. 

"Das Licht, das der 
Herr in unserer Evan­
geliumszeit entzündet 
hat, kann der ganzen und ihm unaussprechliche 

Freude schenkt. Aber der Einfluss des 
Evangeliums muss über den Einzelnen 
hinausgehen. Er muss wie ein Licht sein, 

16 So soll euer Licht vor den 
Menschen leuchten, damit sie eure 
guten Werke sehen und euren Vater im 
Hinlfnel p reisen. 

Weit ein Licht werden, und wenn 
andere unsere guten Werke sehen, 
werden sie dazu bewogen, den himm­
lischen Vater zu preisen und selbst das die Finsternis aus dem Leben unserer 

Mitmenschen vertreibt. Niemand wird einzig und allein zu 
seinem eigenen Nutzen errettet, so wie auch keine Lampe zu 
ihrem eigenen Nutzen angezündet wird." 

Eider Joseph B. Wlrthlin vom Kollegium der Zwölf Apostel, 
.,Macht es richtig", Der Stern, November 1990, Seite 47f. 

Die Stadt auf einem Berg 

Alte Städte wurden oft auf einem Berg erbaut, so waren 
sie besser zu verteidigen und sicherer. Die Menschen 
konnten sie von weitem sehen und wussten, wohin sie 
bei Gefahr fliehen konnten. Warum sind wir, wenn wir 
Christus nachfolgen, wie eine Stadt auf einem Berg? 

Das Gefäß 

Stellen Sie sich vor, Sie bedecken eine Kerze mit einem 
großen Gefaß wie etwa einem Eimer. 

nach dem zu leben, was sie bei uns gesehen haben. 
Wenn wir bei uns selbst anfangen, wird schließlich unser 

ganzes Volk durch sein Verhalten zu Hause, im Beruf und 
auch in der Freizeit wie eine Stadt, die auf einem Berg liegt 
und auf die die Menschen blicken und von der sie lernen - ein 
Feldzeichen für die Völker, von dem die Menschen auf der 
Erde sich Kraft holen." 

Präsident Gordon B. Hinckley (191 0-2008), " Eine Sta dt, d ie 
auf eine m Berg liegt" , Der Stern, Nove mber 1990, Seite 8. 

Gute Werke 

Lesen Sie den Text des Liedes "Hab ich Gutes am heuti­
gen Tag getan?" (Gesangbuch, Nr. 150) . Schreiben Sie eini­
ges auf, was Sie tun können, um jemandem zu helfen oder 
ihn aufzurichten, und planen Sie dann, wie Sie es ausfüh­
ren können. Legen Sie die Liste an einen Ort, wo Sie sie 
immer sehen. 

Anmerkung des Herausgebers: Diese Seite ist nicht gedacht als 
umfassende Erklärung der ausgewählten Schriftstelle, sondern nur 
als Ausgangspunkt fü•· Ihr eigenes Schriftstudium. 
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• 
I n der überfüllten Innenstadt schlenderten Menschen 

von einem Laden zum anderen und grüßten Freunde 
mit einem Wmken. Auf dem Weg zur Arbeit sprachen ei­

nige über Geschäfte, während andere über Politik disku­
tierten. Kinder spielten in der Morgensonne. 

So sah vielleicht ein normaler Tag im alten Rom aus. 
Das Römische Reich war eine kulturelle Macht, die 

sowohl wirtschaftlich als auch militärisch eine vorherr­
schende Rolle spielte. Niemand hätte sich vorstellen kön­
nen, dass sie einmal untergeht. 

Und doch geschah es. Der Untergang des Reiches be­
gann von innen heraus, ausgelöst durch die Gier der Men­
schen nach Macht und Reichtum und dadurch,. dass ihnen 
ein rechtschaffenes Leben nichts bedeutete. Daraufhin 
konnten angrenzende Mächte das geschwächte Imperium 
von außen erobern. 

Heute sind die Jungen Männerund die Jungen 
Damen des Pfahles Rom so stark, 

wie es auch das Römische Reich einst war. Aber diese 
Jugendlichen bleiben standhaft gegen die Einflüsse des 
Widersachers, die auf sie einströmen, und stärken ih re 
Geistigkeit durch ein rechtschaffenes Leben. 

Römische Missionare 

In einem Brief an die Römer schrieb der Apostel Paulus: 
"Ich schäme mich des Evangeliums nicht." (Römer 1:16.) 
Auch heute schämen sich die jungen Heiligen der Letzten 
Tage in Rom nicht, und sie brauchen auch niemanden , der 
sie auffordert, für das einzustehen, woran sie glauben, ob­
wohl es manchmal nicht einfach ist. 

Arianna Hibo, 15, sagt: "Ich 
habe einige Freunde, die 
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meine Ansichten nicht teilen, aber sie respek­
tieren mich." 

Dalila Vardeu, 15, fügt hinzu: ",ch habe 
Freunde, die mir zuhören und versuchen zu 
verstehen, wie ich bin." 

Und wie ist sie? Welche Charaktereigen­
schaften haben diese wenigen jugendlichen 
Heiligen der Letzten Tage, die in der pulsieren­
den Hauptstadt Italiens leben? Sie sind ehrlich, 
engagiert, freundlich, rechtschaffen und auf­
richtig bestrebt, nach dem Evangelium zu le­
ben und andere daran teilhaben zu lassen. 

Sami Pace, 16, diente als Präsident des Di­
akonskollegiums, und er war das einzige Mit­
glied dieses Kollegiums. "Ich habe gelernt, 
wie wichtig Missionsarbeit ist, auch wenn ich 
bis jetzt noch keinen Erfolg hatte", sagt er. 
"Ich bin der einzige Jugendliche in meiner 
Umgebung, der Mitglied der Kirche ist. Jeden 
Tag erfahre ich etwas mehr über die Mis­
sionsarbeit" 

Denise De Feo, 15, nimmt sich ein Beispiel 
an ihrem älteren Bruder: "Er ist jetzt auf Mis­
sion, und er macht viele Erfahrungen. Nicht 
alle davon sind gut, aber so kann er immer 

eine Lehre daraus ziehen. Das tröstet mich." 
DieJugendlichen wissen, dass auch an­

scheinend kleine gute Werke oder ein wenig 
Missionsarbeit einen positiven Einfluss auf 
andere Menschen haben können. Davide Bos­
co, 17, sagt: "In den heiligen Schriften bittet 
uns der Herr, unser Licht leuchten zu lassen 
(siehe Matthäus 5: 16) - nicht um Großes zu 
vollbringen, sondern im Kleinen." 

Für eine starke italienische Jugend 

Die jungen Mitglieder in Rom lassen ihr 
Licht leuchten und bilden damit einen star­
ken Kontrast zu den vielen Römern in der 
Antike, die leider nicht rechtschaffen waren 
und so zum Niedergang der Moral beitrugen. 
Diejugendlichen von heute aber spiegeln 
das Licht Christi wider und stärken ihre Geis­
tigkeit durch hohe Grundsätze und durch 
den Besuch des Tempels. 

Denise findet, dass man den starken 
Druck in der heutigen Zeit besser ertragen 

)eh habe einige Freunde, 
die meine Ansichten 

nicht teilen, aber sie 
respektieren mich." 



kann, wenn man nach 
dem Evangelium lebt. Das 
Evangelium hilft ihr auch, 
richtige Entscheidungen zu 
treffen. "Meine Freunde ver­
halten sich nicht immer so, 
wie ich mich verhalten sollte", 
sagt sie einfach. 
Aber Riccardo Celestini, 14, 
betont, wie wichtig es ist, 
Unterstützung zu haben, wenn er versucht, richtige 
Entscheidungen zu treffen: "Manchmal brauche ich auch 
die Hilfe meiner Familie oder die Hilfe anderer, weil ich 
es alleine nicht schaffe." 

Manchmal findet er diese Hilfe in der Broschüre Für 
eine starke f ugend. Sie hilft diesenJugendlichen aufver­
schiedene Weise. Andrew Bishop, 13, geht am Sonntag 
nicht zum Training seiner Baseballmannschaft oder zu den 
Spielen. 

Arianna befolgt auch die Empfehlung, den Sabbat hei­
ligzuhalten. Sie ist Läufeein und musste oft am Sonntag an 
Rennen teilnehmen. Schließlich erkannte sie, dass sie eine 
Entscheidung treffen musste. "Ich betete, und obwohl mir 
die Entscheidung schwerfiel, entschied ich mich, in die 
Kirche zu gehen", sagt sie. 

Davide und Riccardo hilft die Empfehlung, ehrlich zu 
sein. ",n der Schule könn ten wir mogeln und die Hausauf­
gaben von jemandem abschreiben", sagt Davide. "Aber 
wenn wir das nicht tun, dann sind wir anders als die ande­
ren Menschen." Er fügt noch hinzu, dass Ehrlichkeit "einer 
der Grundsätze ist, den man vielleicht für nicht so wichtig 
hält, aber gerade darauf kommt es an". 

Riccardo weiß, dass Ehrlichkeit auch im Sport wichtig 
ist: ,;wenn man fair ist, dann weiß man, dass man sein Bes­
tes gegeben hat und nicht gemogelt hat. Man ist zufrieden 
mit dem, was man getan hat." 

Nah und fern 

Es gibt etwas, was den Jugendlichen nicht gefällt, näm­
lich dass sie so selten den Tempel besuchen können. In 
Italien gibt es keinen Tempel, und so müssen die Mitglie­
der der Kirche in Rom etwa neun Stunden (einfache 
Fahrt) zum Bern-Tempel in die Schweiz fahren. Fahrten, 
um Taufen für Verstorbene zu vollziehen, sind selten. Aber 
auch wenn der Tempel weit entfernt ist, behalten diese Ju­
gendlichen ihn in ihrem Herzen, denn sie tun alles, um 

"Ich habe gelernt, wie wichtig 
Missionsarbeit ist. 11 

die guten Gefühle, die sie 
dort hatten, zu bewahren. 

,;wenn ich im Tempel 
bin, fühle ich mich zuhau­

se", sagt Sami. "Jedes Mal 
lerne ich etwas dazu." 

,;was mir am Tempel am bes­
ten gefallt ist, dass ich dort den 

Geist so stark verspüre", sagt 
Andrew. "Ich weiß, dass unsere 

Vorfahren uns für unsere Hilfe 
danken. Wir machen ihnen ein 

Geschenk." 
Dalila stimmt zu. "Es ist so schön, wenn man verspürt, 

dass die Menschen das, was wir für sie tun, annehmen. 
Das ist ein wunderbares Erlebnis." 

Arianna fasst zusammen, was ihre Freunde gesagt ha­
ben: "Alles, was sie gesagt haben, ist wahr. Der Tempel ist 
ein heiliger Ort auf der Erde, und es macht nichts, ob der 
Tempel in der Schweiz ist oder in Spanien. Der Geist ist 
immer der gleiche, und wir können jedes Mal etwas dazu­
lernen." 

Das heutige Rom ist übersät mit den Bruchstücken 
alter Gebäude, Treppen und Bogen -Teile einstmals groß­
artiger Bauwerke, zerstört durch stärkere Kräfte. DieJu­
gendlichen Roms hingegen nehmen die Teile ihres Lebens 
- das Evangelium, die heiligen Schriften, die Familie, 
Grundsätze, den Tempel - und fügen sie zusammen zu 
einem starken Zeugnis, das den negativen Einflüssen der 
Welt standhalten kann. 

Sami hat einen Vorschlag, wie man diese Stärke ent­
wickeln kann: "Gebt nicht auf. Gehen wir vorwärts." • 

"Der Herr möchte, dass wir 
unser Licht leuchten lassen. 11 



Wenn ich auf den 
Herrn blicke, er­
weitert er meine be­
grenzte Perspektive 
als sterblicher 
Mensch und gibt 
mir eine ewige 
Perspektive. 

36 

Blickt auf den Herrn 
MARY N. COOK 
Erste Rotgeberin in der JD-Prösidenlschoft 

Als mein Mann und ich in Asien dien­
ten, gingen wir oft den Wan Chai Gap 
hinauf, einen Wandetweg in der Nähe 

unseres Hauses in Hongkong. Der Aufstieg ist 
steil und schwierig, besonders an heißen, 
feuchten Sommertagen. 

An einem Samstag bemerkte ich, dass mir 
unsere Wanderung keinen Spaß machte; ich 
empfand sie eher als Strafe und nicht als will­
kommene Bewegung. Fast den ganzen Weg 
schaute ich auf den Boden hinunter; ich 
hatte das Gefühl, als ob wir niemals oben 
ankommen würden. 

An diesem Tag machte ich eine interes­
sante Entdeckung. Wenn ich auf den Boden 
schaute, konnte ich immer nur ein kleines 
Stück Weges sehen. Als ich so dahin trottete, 
sah ich ständig das gleiche schmale Stück 
Boden, Boden, Boden. Aber wenn ich nach 
oben sah, hatte ich einen herrlichen Ausblick 
vor mir. Ich sah Bäume mit leuchtend gelben 
Blüten. Ich sah Vögel fliegen und hörte ihre 
wohlklingenden Lieder. Ich sah Tal-Chi-Schü­
ler, die bei ihren Übungen ihre farbenfrohen 
Fächer rhythmisch öffneten. Bald erreichten 
wir unser Ziel, Stubbs Road, und jenseits da­
von erblickte ich blauen Himmel und flau­
sehige weiße Wolken. 



Blickt auf den Herrn 

Wenn wir nach unten sehen und uns nur auf unsere 
derzeitige Situation konzentrieren, können wir vielleicht 
viele der Gelegenheiten, die der Herr für uns bereithält, 
nicht erkennen. Lassen wir es zu, dass unsere Lebensum­
stände unseren Blick einengen, oder blicken wir auf den 
Herrn, der unser Sichtfeld erweitern kann? 

Herausforderungen wie schlechte Gesundheit, der Ver­
lust eines lieben Menschen, Unfall, Scheidung oder finan­
zielle Rückschläge gehören zum Leben. Wir alle stoßen auf 
ungeplante Schwierigkeiten. Solchen Schwierigkeiten mit 
einer positiven Einstellung zu begegnen, ist eine große 
Herausforderung. 

In der Broschüre Für eine starke Jugend verspricht die 
Erste Präsidentschaft: "Der Herr macht viel mehr aus eu­
rem Leben, als ihr es selbst tun könntet. Er verschafft euch 
mehr Gelegenheiten, erweitert euren Blick und stärkt 
euch. Er wird euch die Hilfe geben, die ihr für eure 
Schwierigkeiten und Herausforderungen braucht."1 

Die Söhne Mosias verstanden diesen Grundsatz und 
blickten auf den Herrn, wenn ihre Lage einmal schwierig 

war. Im Buch Alma lesen wir: 
"Sie hatten viele Bedrängnisse; sie litten viel, sowohl am 

Leib als auch im Sinn ... und auch viel Mühsal im Geist. . .. 
Und es begab sich: Sie reisten viele Tage durch die Wild­

nis, und sie fasteten viel und beteten viel, damit der Herr 
ihnen ein Maß seines Geistes gewähre, sie zu begleiten 
und bei ihnen zu verbleiben, auf dass sie ein Werkzeug in 
den Händen Gottes seien, um, wenn möglich, ihre Brüder, 
die Lamaniten, zur Erkenntnis der Wahrheit zu führen, zur 
Erkenntnis der Niedertracht der Überlieferungen ihrer Vä­
ter, die nicht richtig waren." (Alma 17:5,9.) 

Anstatt sich auf ihre Bedrängnisse zu konzentrieren, 
suchten sie nach Möglichkeiten, ein Werkzeug in den Hän­
den Gottes zu sein , um andere emporzuheben und zu seg­
nen. Als Antwort auf ihr Fasten und Beten und auf ihren 
Glauben und ihre Werke gab ihnen der Herr die Hilfe, die 
sie in ihren Schwierigkeiten brauchten. 

Der Mut, vorwärtszugehen 

Ich war 37 Jahre alt, als ich im Salt-Lake-Tempel an mei­
nen Mann gesiegelt wurde. Die Jahre als Alleinstehende 
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Ich wartete nicht darauf, dass man mich 
einbezog, sondern versuchte, etwas dafür 
zu tun. 

brachten viele einzigartige Herausforderungen mit sich. 
Ich hatte immer gedacht, dass ich mit 25 Jahren verheiratet 
sein würde und Kinder hätte, aber dann fand ich mich in ei­
ner Situation wieder, die ganz anders war als meine Pläne. 

Oft ertappte ich mich dabei, wie ich hinunter auf den 
Boden blickte; ich konzentrierte mich auf mich selbst und 
auf meine derzeitige Situation. Meine Perspektive war be­
grenzt. Das Leben erschien mir hart und unfair. Ich wurde 
mudos. Ich verlor mein Selbstbewusstsein. 

Ich erinnere mich an einen ganz bestimmten Punkt in 
meinem Leben, als ich, wie die Söhne Mosias, auf den Herrn 
blickte. Ich war immer aktiv in der Kirche geblieben und 
hatte eine "Erkenntnis der Wahrheit" (1 Timotheus 2:4; 2 TI­
motheus 3:7), aber ich wollte mehr. Ich beschloss, mich eif­
riger mit den heiligen Schriften zu befassen, mehr zu beten 
und so zu leben, dass ich würdiger war, vom Geist geführt 
zu werden. Ich sehnte mich danach, "ein Werkzeug in den· 
Händen Gottes" zu sein, so wie es die Söhne Mosias waren. 

Es erforderte Mut, voranzugehen und nach neuen 
Möglichkeiten Ausschau zu halten (siehe Alma 17: 12). Ich 
setzte mir berufliche Ziele und schrieb mich für ein AuE­
baustudium ein, um einen besseren Arbeitsplatz zu finden. 
Ich beschloss, nicht mehr in eine Gemeinde für Alleinste­
hende zu gehen, sondern in eine Gemeinde für Familien. 
Ich engagierte mich, ging zu Familien-Picknicks und zu Ak­
tivitäten für Erwachsene. Ich trat dem Gemeindechor bei. 
Ich lernte den Bischof besser kennen. Er war ein kluger 
und mitfühlender Mann, der mir Berufungen gab, die mir 
ein Segen waren. 

Durch das Besuchslehren und die FHV-Aktivitäten 
schloss ich Freundschaft mit vielen Frauen, und sie 

luden mich oft zu ihren Familienaktivitäten ein. Aber ich 
wartete nicht darauf, dass man mich einbezog, sondern 
versuchte, etwas dafür zu tun. Ich bot an, auf ihre Kinder 
aufzupassen, und ich lud die Familien zum Essen ein. 
Ihre Kinder wurden meine Kinder. 

Ich erkannte auch, dass der beste Raum, zu lieben 
und geliebt zu werden, die eigene Familie ist. Mein Bru­
der hatte drei Kinder, und ich zeigte mehr Interesse an 
ihrem Leben, ihren Schularbeiten und ihren Unterneh­
mungen. 

Ich leistete meinen Beitrag, und so wuchs mein Selbst­
vertrauen, und ich erkannte, dass mein Leben interessan­
ter und erfüllter war, wenn ich auf den Herrn blickte. Ge­
nauso, wie ich Bäume, Blumen, Vögel und Menschen arn 
Weg sah, als ich am Wang Chai Gap nach oben blickte, half 
mir der Blick auf den Herrn, neue Chancen in meinem 
Leben zu sehen. 

Ich blicke auch weiterhin auf den Herrn und erkenne, 
dass er meine begrenzte Perspektive als sterblicher Mensch 
erweitert hat, sodass ich heute eine ewige Perspektive habe. 
Durch Antworten auf meine Gebete ist mir klar geworden, 
dass der Herr mich kennt, mich liebt und Bescheid weiß 
über mich und meine Situation. Dieses Wissen gibt mir den 
Glauben, dass er mir immer helfen wird, auch bei zukünfti­
gen Problemen und Herausforderungen. Ich muss nur auf 
ihn blicken und nach Gelegenheiten suchen und mich 
"entscheiden, rechtschaffen und glücklich zu sein - unter 
welchen Umständen (ich] auch leben [mag]'? • 

ANMERKUNGEN 
1. Fiir eine starkejugend, Seite 42 
2. Für eine starkejugend, Seite 5 



PV-Lietler 
brachten mir Segen 

JE NNIFER A. LYNN 

Ich habe nicht damit gerechnet, dass 
meine Berufung als Musikbeauftragte 
mir helfen würde. jetzt fällt mir nichts 
ein, wobei sie mir nicht ge-
holfen hätte. 

Sie hat nur noch 24 Stunden 
zu leben, und auch 
wenn sie über­

lebt, wird sie von 
den Augen abwärts 
gelähmt sein, 
ohne Aussicht auf 
Besserung." Das 
war die düstere 
Prognose, die 
die Ärzte mei­
ner Familie im 
März 2004 

mitteilten. Mit nur dreißig Jahren hatte ich einen Schlagan­
fall erlitten, in dessen Folge ich weder sprechen noch mich 
bewegen konnte. Doch in diesen dunklen, einsamen Stun­
den gaben mir Erfahrungen aus meiner vorherigen Beru­
fung als PV-Musikbeauftragte neue Hoffnung. 

Ich habe die Musik immer geliebt, und die Worte der 
Kirchenlieder haben mich gestärkt. Doch vor meinem 
Schlaganfall, als ich zur PV-Musikbeauftragten der Ge­
meinde berufen wurde, war ich sehr besorgt. Was 

sollte ich tun, um dem Leben 
der Kinder eine neue Richtung 



All die Erleb­
nisse, die ich 
beim Singen 

der PV-Lieder gehabt 
hatte, halfen mir 
jetzt, meine Bedräng­
nisse durchzustehen. 

zu geben? In meiner musikpädagogischen 
Ausbildung hatte ich gelernt, mir für meinen 
Unterricht Ziele zu setzen, und so beschloss 
ich, den Kindern zu helfen , beim Singen den 
Geist zu verspüren. Wenn wir Lieder sangen 
wie "Mein früheres Leben im Himmel"1

, war 
ich erstaunt, wie stark der Heilige Geist im 
Raum zu spüren war, und ich wunderte mich 
über die tiefgehenden, wohlüberlegten Fra­
gen, die die Kinder zum Text stellten. 

Eine meiner liebsten Lehrmethoden war 
es, die Gebärdensprache zu verwenden. Ich 
machte die Erfahrung, dass die Kinder die 
Lieder besser verstanden , 
wenn wir darüber spra­
chen, wie die Gebärden 

den Text bildlich darstellen. Es machte 
mir Freude, wenn die Kinder das Lied "Ich 
möchte so sein wie]esus"2 sangen und dazu 
die Gebärden mach ten. Im Herzen verspür­
te ich die Wahrheit der Botschaft und er­
kannte, dass mir der Geist, dem die Kinder 
sich öffneten, zugutekam. Ich spürte, wie 
mein Zeugnis wuchs, und ich fühlte mich 
vom Herrn gesegnet. 

Die Segnungen aufgrund meiner Berufung 
als PV-Musikbeauftragte waren aber nicht nur 
auf die Primarvereinigung begrenzt. Ich muss­
te für meine Berufung üben und die Musik 

zuhause spielen, um am Sonntag gut vor­
bereitet zu sein . Dadurch wuchs bei 
meinen Kindern die Freude an den 



PV-Liedern. Die Worte dieser Lieder schafften eine friedli­
che, ruhige Atmosphäre, sie trösteten unsere Kinder, wenn 
ihnen etwas weh tat, und wiegten sie jeden Abend in den 
Schlaf Sie wollten im Auto immer die CDs 

habe weit mehr Fähigkeiten wiedererlangt, als die Ärzte er­
wartet hatten. Ich kann meinen rechten Arm ein wenig be­
wegen, so kann ich auf meinem Computer tippen und ei-

nen elektrischen Rollstuhl bedienen. Ich ver-
vom Liederbuch für Kinder3 hören, auch 
wenn die Fahrt nur kurz war, und daher lern­
ten sie die Lieder bald auswendig. 

Doch erst nach meinem Schlaganfall 
wurde mir bewusst, welch weitreichenden 
Einfluss diese Musik auf mein Leben hatte. All 
die Erlebnisse, die ich beim Singen der PV­
Lieder gehabt hatte, halfen mir jetzt, meine 
Bedrängnisse durchzustehen. In meinen dun­
kelsten Stunden betete ich und sang in Ge-

Der Text und die 
Melodieder 
PV-Lieder mö-

ständige mich mit einer abgeänderten Form 
der Gebärdensprache, die ich ursprünglich 
für meine PV-Berufung gelernt hatte. So kann 
ich noch immer mit meinen Kindern PV-Lie­
der ,.singen" und meine Gefühle für meine Fa­
milie und meine Freunde ausdrücken. 

gen schlicht sein, 
aber jedes dieser 
Lieder bat eine klare 
Botschaft und Kraft. 

Vor meinem Schlaganfall hatte ich geplant, 
bei der Taufe meiner Kinder zu singen. Im Au­
gust 2005 ließ sich mein ältester Sohn, Zach, 

danken das ,.Gebet eines Kindes"4. Wenn ich 
wie das Kind in der ersten Strophe ausrief: 
"Himmlischer Vater, bist du wirklich da?", 
dann antwortete er voller Barmherzigkeit und 
gab mir das sichere Gefühl, dass ich nicht al­
lein war und dass er nahe bei mir war, wie es 
in der zweiten Strophe des Liedes heißt. Wel­
che Kraft und welche Beruhigung! 

Während meiner Genesung kamen mein Mann und 
meine Kinder zu mir, wir hielten in meinem Krankenzim­
mer den Familienabend ab, und sie sangen oft: ,.Liebe 
umgibt mich hier"5• Das war das letzte Lied, das ich den 
PV-Kindern beigebracht hatte, und es war wunderbar zu 
hören, wie meine Kinder es sangen, wusste ich doch, 
dass ich diese Saat ausgesät hatte. Als sie sangen, fühlte 
ich mich wie die Mutter in dem Lied, die kniet und betet 
(wie sehr wünschte ich, dass ich knien könnte!). Ihre Bit­
ten zum himmlischen Vater waren wie meine eigenen. 
Auch ich war dankbar für die Macht des Priestertums in 
meiner Familie. Zwar konnte ich mit meiner Familie nicht 
über diese Gefühle sprechen, aber die PV-Lieder über­

nahmen das für mich. 
Es ist jetzt fast vier Jahre 

her, seit ich diesen Schlag­
anfall erlitten habe, und ich 

taufen. Ich konnte mit meiner rechten Hand 
"Bei meiner Taufe"6 klimpern, mein Mann 
stützte mich währenddessen auf der Klavier­
bank. Es war ein schönes Gefühl, meine in­
nersten Gefühle zur Taufe durch Musik auszu­
drücken, und zwar so, dass es auch Zach ver­
stehen konnte. 

Als ich in meiner Berufung als PV-Musikbe­
auftragte noch neu war, dachte ich nicht, dass sie mir ein­
mal helfen würde. Aber offensichtlich hat sie das! Durch 
die PV-Lieder habe ich ein besseres Verständnis der Evan-
geliumsgrundsätze gewonnen und ein stärkeres Zeugnis. 
Sie gaben mir die Fähigkeit, mit meiner Familie zu kom­
munizieren, und die Kraft, nicht aufzugeben. Der Text und 
die Melodie der PV-Lieder mögen schlicht sein, aber jedes 
dieser Lieder hat eine klare Botschaft und Kraft. 

Vielleicht verstehen wir nicht immer, warum uns der 
Herr eine bestimmte Aufgabe gibt. Trotzdem müssen wir 
dem Herrn vertrauen und in ihn und seine Eingebungen 
unsere Zuversicht setzen . Ich bin so dankbar, dass ich vor 
meinem Schlaganfall PV-Musikbeauftragte war! Ich kann 
die Lieder zwar nicht mehr singen , aber durch sie kann ich 
anderen noch immer verdeutlichen, was mir das Evange­
lium bedeutet. Jedes Mal, wenn ich meine Kinder die PV­
Lieder singen höre, weiß ich, dass ihr Zeugnis gestärkt 
wird und dass sie meine Liebe zum Herrn und zu seinem 
Evangelium teilen. • 

ANMERKUNGEN 
1. Kinderstern, April 1999, Seite 5 
2. Liederbuch für Kinder, Seite 40 
3. Artikel-Nr. 50177 150 
4. Liederbuchfür Kinder, Seite 6 
5. Liederbuch für Kinde•; Seite 102 
6. Liederbuch für Kinder, Seite 53 
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Ich tue, was ich l<ann, 
•• 

und Gott tut das Ubrige 
JENNY PIDERIT OE LA MAZA 

Ich bin jetzt eine junge Frau, aber eine 
Erfahrung, die ich als kleines Mädchen 
machte, hat mir 

mein ganzes Leben 
lang geholfen. Ich 
komme aus Renaico, 
einer kleinen Stadt in 
Chile. Es bewegt mich, an 
die Zeit zurückzudenken, als 
meine Mutter Ruby PV-Leiterin 
war. Wir gehörten damals einem 
kleinen Zweig an, und ich war das 
einzige Kind, das die PV besuchte. 
Meine Mutter gab den Unterricht. Wenn 
wir am Sonntagmorgen in die Kirche ka­
men, sagte sie: "Guten Morgen, Jenny.lch 
bin deine PV-Lehrerin." Diesen Satz wieder­
holte sie jede Woche. Wtr sprachen ein An­

fangsgebet und sangen ein Lied, und dann be­
gann sie mit dem Unterricht. 

Sie besuchte regelmäßig die Kinder, die weniger aktiv waren, und 
nannte sie liebevoll "meine kleinen Lieblinge". Oft sahen wir diese Kin­
der auf der Straße spielen, dann hielt Mama das Auto an und sagte 
fröhlich: "Hallo, wir sehen uns am Sonntag in der Kirche." Die meisten 
sagten: "In Ordnung." Aber am Sonntag waren wieder nur Mama und 
ich da. 

Manchmal war ich enttäuscht, wenn diese Kinder am Sonntag 
nicht in die Kirche kamen. Ich sagte: "Jetzt reicht es, Mama. Sie 
wollen nicht kommen." Aber sie antwortete in ihrer liebevollen Art: 

"Ich trage in meiner Berufung Verantwortung und 
darf nicht aufgeben." 

Eines Tages geschah das 
Unglaubliche. EinJunge 



namens Carlos kam zur Kirche und sagte: 
"Sehen Sie, Schwester Ruby, ich habe doch 
gesagt, dass ich komme." Jetzt waren wir 
immerhin zu zweit. Mamas Gesicht strahlte 
vor Freude, und jedes Mal, wenn Carlos in die 
Klasse kam, sagte sie zu mir: "Siehst du, mein 
Schatz, wir dürfen nicht aufgeben, dann tut 
Gott das Übrige." 

Eines Tages kam Carlos mit einemJungen 
namens Alexis. Wir drei spielten sehr gern 
miteinander, und wir sind noch heute 
Freunde. Von diesem Tag an kamen immer 
mehr Kinder. 

Nach zwei Jahren wurde meine Mutter 
aus ihrer Berufung entlassen. Als sie die PV 
verließ, waren jede Woche 35 Kinder anwe­
send. Es war so wunderbar zu sehen, dass 

Mutters Liebe zu den Kindern erwidert 
wurde. Seit sie entlassen wurde, sind mehr 
als zehn Jahre vergangen, und die Kirche 
ist hier gewachsen , aber niemand hat es 
jemals geschafft, dass mehr als 35 Kinder 
anwesend waren. 

Jetzt bin ich PV-Leiterin. Ich liebe 
diese kleinen Kinder, die mich so viel 
gelehrt haben. Ich bin dankbar für 
diese wunderbare Berufung und dass mir 
meine Mutter gezeigt hat, dass man nie 
aufgeben darf. Ich weiß, dass der Vater 
im Himmellebt und dass es wahr 
ist, was meine Mutter sagt: "Ich 
tue, was ich kann, und Gott tut 
das Übrige." • 

WennMut­
ter spie­
IendeKin­

der sah, hielt sie 
das Auro an und 
lud sie fröhlich zur 
Kirche ein. 
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Was wirst du mit dem geistigen Wissen 
anfangen, das du erhalten hast? 

ADAM C. OLSON 
Zeitschriften der Kirche 

Wenn du die ersten Verse des Buches Mormon 
liest, dann weißt du schon etwas über den 17-
jährigenjuan Ordonez und seine 15-jährige 

Schwester Mayra aus der Gemeinde Pachitol im Pfahl 
Patzicia in Guatemala. 

juan, Mayra und ihre sieben älteren Geschwister "stam­
men von guten Eltern", die ihren Kindern Fähigkeiten 
weitergegeben haben, die die Familie zum Überleben 
braucht. Dazu gehören der Ackerbau und die Herstellung 
von Tortillas, womit die Familie ihren Lebensunterhalt ver­
dient, sowie die Sprache ihrer Vorfahren, Cakchiquel. 

Aber nicht nur das haben sie mit Nephis Familie ge­
meinsam. juan und Mayra haben Eltern, die verstehen, 
dass es genauso wichtig ist, die "Erkenntnis von der Güte 
Gottes und seinen Geheimnissen" (1 Nephi 1:1) weiterzu­
geben wie lebensnotwendige Fähigkeiten. 

Es gibt viele Teenager, die keine Eltern wie Lehi und 
Saria haben, die ihnen das Evangelium weitergeben (siehe 
Kasten auf Seite 47), doch für Juan, Mayra und alle, die 
solche Eltern haben, lautet die Frage: Wollen wir wie 
Nephi lernen, zuhören, die Grundsätze des Evangeliums 

anwenden und sie auch weitergeben? Oder werden wir 
sein wie Laman und Lemuel, die die gleichen Belehrungen 
erhielten, die aber die Wahrheit nicht selbst herausfinden 
wollten und sie nicht weitergeben konnten? 

Wie kann man die Wahrheit weitergeben? 
Juan weiß nicht mehr, wie alt er war, als er zum ersten 

Mal mit seinem Vater auf den Feldern arbeitete. "Die Kin­
der sind schon mit mir mitgegangen, als sie noch sehr 
klein waren", sagtjuans Vater,Joel. "Sie haben durch Be­
obachtung gelernt und dann das gemacht, was sie schon 
konnten, je nach ihrer Kraft und ihrer Fähigkeit." 

So lernte auch Mayra, Tortillas zu machen. Sie beobach­
tete ihre Mutter und ihre Schwestern, bis sie alt genug war 
mitzuhelfen. 

Aber Pflügen, Säen und die Herstellung von Tortillas 
sind nicht das Einzige, was von einer Generation an die 
nächste weitergegeben wird. So wie Mayras Mutter Car­
mela Tortillas knetete und formte, formte sie auch den 
Charakter ihrer Tochter. So wie Bruder Ordonez den Bo­
den vorbereitete, bepflanzte und bestellte, machte er es 
auch mitJuans Herz. 

Wenn die Familie zusammen war, sahen die Kinder 
nicht nur, wie ihre Eltern arbeiteten, sondern auch, wie sie 
lebten. Und wenn sich die Gelegenheit ergab, dann spra­
chen die Eltern bei der Arbeit über das Evangelium. 



Aber etwas zu beobach ten, ja sogar etwas 
zu tun, ist nicht immer genug. In der ersten 
Familie im Buch Mormon hörten Laman und 
Lemuel das Gleiche, was auch Nephi seinen 
Vater sagen hörte, und auch sie gingen hin 
und taten, was ihr Vater ihnen aufgetragen 
hatte. Aber ihnen fehlte etwas Wichtiges, was 
] uan und Mayra haben, nämlich der WUnsch 
zu lernen. 

Das, was]uan 
(unten lhrks) 
undMayra 

{lltlks) von ihren S. 
lern (gegenüber"~» 
gende Seile) lernen, 
JSI nldJt nurßr Ihr 
pbjilst:beS Ü'berleben 
tiJk:btlg, 80ftdem 
ad für Ihr geisltges 
iJberleben. 



WIE 
MAN EIN 
ZEUGNIS 
ERLANGT 

"Ein Zeugnis 
[ist] nicht gene­
tisch bedingt. Wie groß ist dein 

Wunsch? 

)uan und Mayra le­
ben in Patzida, einer 
Stadt der Cakchiquel, 
ein paar Stunden von 
Guatemala-Stadt ent­
fernt. Viele, die ihre 
Tortillas kaufen und 

Das heißt, wir werden nicht mit ei­
nem Zeugnis geboren. Ebenso we­
nig wird ein Zeugnis automatisch 
von einer Generation an die nächs­
te weitergereicht, ohne dass gute 
Lehrer [es] mit ihrem Beispiel ... 
vermitteln." 

etwas nicht kund." (Siehe 
1 Nephi 15:8,9.) 

Zerreiß die Keffe nicht 

Als ihre Kinder heran­
wuchsen, fragten sich Bru­
der Ordoöez und seine 
Frau oft, ob ihre Kinder 
wohl zuhören würden. 
Würden sie gehorchen? 
Würden sie Gewissheit wol­
len, so wie Nephi? Würden 

ihre Felder von ihnen pflü­
gen lassen, sprechen kein 
Spanisch, und so war es 
wichtig, dass)uan und 

Eider Robert D. Haies vom 
Kollegium der Zwölf Apostel, 
"Durch Glauben lehren11

, Llahona, 
September 2003, Seite 16. 

Mayra Cakchiquellernen. 
Aber nicht jeder denkt so. Cakchiquel 

wird nicht in der Schule unterrichtet. Die 
Sprache wird seit hunderten von Jahren von 
Generation zu Generation weitergegeben. Es 
gibt jedoch in jeder weiteren Generation 
viele, die es nicht lernen wollen oder mei­
nen, dass sie es nicht brauchen. 

Der Wunsch zu lernen ist nicht nur für das 
Erlernen einer Sprache wichtig. Lehi wollte, 
dass seine Familie für sich selbst die Gewiss­
heit hatte, dass das Evangelium wahr ist, 
aber nicht alle aus seiner Familie wollten es 
wissen (siehe 1 Nephi 8:12,17,18). Nephi 
wollte nicht nur auf seinen Vater hören und 

tun, worum er ihn bat, er wollte auch selbst 
Gewissheit haben (siehe 1 Nephi 10:17). La­

man und Lemuel gehorchten zwar ihrem Va­
ter, taten es aber widerwillig (siehe 1 Nephi 
2:11,12). Sie waren nicht daran interessiert, 
sich anzustrengen, um es selbst herauszufin­
den, sondern sagten: "Der Herr tut uns so 

sie das Evangelium an ihre 
Kinder weitergeben? 

Es ist vielleicht noch zu früh, um das zu 
wissen. Aber Bruder Ordoöez und seine Frau 
haben Grund zur Hoffnung. 

Ihre älteren Kinder fangen schon an, 
Evangeliumsgrundsätze weiterzugeben. Und 
die jüngeren Kinder erkennen auch schon, 
wie wichtig es ist, das Evangelium weiterzu­
geben. ,.Es ist manchmal schwer, Rat von den 
Eltern anzunehmen", sagt)uan. ,.Aber ich 
bin dankbar für ihre Hilfe." 

,.Sie haben mir nicht nur beigebracht, wie 
man Bohnen kocht und Tortillas macht", sagt 
Mayra. "Sie haben mir auch den rechten Weg 
gezeigt, um Gott zu folgen. " • 



WENN MAN ALLEINE NACH DEM EVANGELIUM LEBT 

Was ist, wenn deine Eitern das Evangelium nicht weiter­
geben? Vielleicht haben sie es nicht angenommen oder 
sie leben nicht danach. Der Erste in einer Familie zu 

sein, der das Evangelium annimmt, oder der Einzige zu sein, 
der danach lebt, kann einen sehr einsam machen. Aber das be­
deutet nicht, dass du allein bist. 

Es gibt andere, denen es ebenso geht, in der Kirche und 
auch in den heiligen Schriften. Als Alma der Ältere ein junger 
Mann war, war er der Einzige, der das Evangelium, das Abi­
nadi lehrte, annahm. Er wurde aus der Stadt gejagt, weil er die 
Wahrheit verteidigt hatte. Aber weil er mutig genug war, nach 

dem Evangelium zu leben und es zu predigen, glaubten bald 
auch andere. Seine Kinder wurden durch seinen Glauben ge­
segnet, und dieser Glaube trug dazu bei, dass über Generatio­
nen hinweg eine Kette gläubiger Menschen entstand, deren 
Beispiel und Führung viel zur Stärkung der Kirche beitrugen. 

Wenn du dich schon einmal allein gefühlt hast, weil du nach 
dem Evangelium lebst, fass neuen Mut. Es gab schon früher 

Menschen wie dich, und es gibt auch heute viele. 
"Möglicherweise hat es seit den frühen Tagen der 

Kirche keinen so hohen Prozentsatz an Mit­
gliedern der ersten Generation mehr 

gegeben wie heute", sagte Eider 

Paul B. Pieper von den Siebzigern bei der Herbst-Generalkonfe­
renz 2006. "Ihr Glaube und Ihr Zeugnis sind für andere ein Se­
gen und geben ihnen Kraft. .. . 

Noch wichtiger aber ist, dass Sie als Mitglieder der ersten 
Generation eine wichtige Stellung in Ihrer Fami lie einnehmen. Sie 
sind für Ihre Familie das Beispiel eines wahren Nachfolgers Chris­
ti. Ob sie der Kirche angehört oder nicht: Wenn Sie zu Hause 
nach dem Evangelium leben, verspürt Ihre Familie durch Sie die 
Liebe des Erretters. Sie wissen, dass Sie an etwas Gutem mit­
wirken, auch wenn sie es nicht verstehen oder nicht genug Glau­
ben haben, um es anzunehmen. Seien Sie geduldig und freund-

lieh, beten Sie jeden Tag, um zu wissen, wie Sie ihnen dienen 
können, dann wird der Herr Ihnen helfen und Sie segnen, dass 
Sie Ihre Familie zum Guten beeinflussen. Wenn Sie beständig gut 
und aufrecht sind, wird sich Ihre Glaubenstreue und Rechtschaf­
fenheit in Ihren Gewohnheiten zeigen. Diese Gewohnheiten wer­
den Ihr Leben formen, aber was noch wichtiger ist Sie werden 
ein Maßstab für Ihre Familie und Ihre Nachkommen." ("Die erste 
Generation", Uahona, November 2006, Seite 12.) 

Ob du also nun zur ersten Generation gehörst oder zur fünf­
ten- deine Lebensweise kann dazu beitragen, eine lange Kette 
von Generationen zu beginnen oder fortzusetzen; Generationen, 
die sich der Segnungen des Evangeliums Jesu Christi erfreuen. 
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Wie man ein Zeugnis erlangt 

Ich bin so dankbar, dass wir den Li­
ahona zuhause haben. Viele meiner 
Fragen werden darin beantwortet. Ein 
Artikel von Eider David A. Bednar, 
"'frachtet nach Wissen durch Glau­
ben" (September 2007), hat mir ge­
holfen. Während des Lesens ver­
spürte ich den Geist, und ich wusste 
plötzlich, dass man Zeugnis vom 
Buch Mormon geben muss, wenn 
man ein Zeugnis davon erlangen will, 
und dann wird der Geist bezeugen, 
dass das Buch Mormon wahr ist. 
Genes L. Nallonar, Philippinen 

Drei Botschaften an alle 

Jeden Tag empfinde ich mehr 
Dankbarkeit für unsere Kirchenzeit­
schrift, den Liahona. Er spielt eine 
sehr wichtige Rolle in meinem Leben. 
Sehr häufig hat mir der Liahona ge­
holfen, die richtigen Entscheidungen 
zu treffen. Im April 2007 fordert Eider 
Earl C. Tmgey in dem Artikel "Drei 
Botschaften für junge Erwachsene" 
die] ugend auf, in der Kirche aktiv zu 
bleiben. Er gibt ihnen den Rat, sich 
auf die Zukunft vorzubereiten, indem 
sie heute kluge Entscheidungen tref­
fen. Wenn sie dann in eine schwierige 
Situation geraten, müssen sie keine 
Angst davor haben, dass sie nicht wis­
sen, was zu tun ist, denn sie sind dar­
auf vorbereitet. Dieser Artikel ist an 
die jungen Erwachsenen der Kirche 
gerichtet. Ich bin 55 Jahre alt, aber 

ihn las, erkannte ich , dass er 
geschrieben 

LESERBRIEFE 

Wie hat Ihnen die Zeitschrift 

gefallen? 

Mein Mann war dafür verantwort­
lich, den Liahona jeden Monat in 
ganz Peru zu verteilen. Auf seinen 
Reisen begegnete er an den Kontroll­
punkten Menschen, die keine Mitglie­
der der Kirche waren. Wenn sie frag­
ten: ,:Was transportieren Sie in Ihrem 
Lieferwagen?", antwortete er freund­
lich: "Zeitschriften der Kirche J esu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage. 
Die Zeitschrift heißt Liahona. " 

Oft waren sie neugierig und woll­
ten mehr darüber wissen, und mein 
Marm hatte immer ein paar zusätzliche 
Exemplare dabei, die er verschenkte. 
Er fuhr immer die gleichen Orte an 
und so fragte er, wenn er zurückkam: 
,;wie hat Ihnen die Zeitschrift gefal­
len?" Und wenn dann jemand sagte, 
dass er den Liahona gelesen habe, bat 
er um seinen Namen, damit die Mis­
sionare ihn besuchen und ihm etwas 
über die Kirche erzählen konnten. 

Eines Tages, Jahre später, fuhren 
wir vom Tempel weg. Wir waren sehr 
überrascht, als mein Mann den Mann 
am Kontrollpunkt karmte. Er hatte 
sich taufen lassen, und nun bereiteten 
er und seine Familie sich darauf vor, 
im Tempel aneinander gesiegelt zu 
werden. 

Ich danke Ihnen, liebe Brüder und 
Schwestern, für die interessanten Arti­
kel, die Sie schreiben. Sie helfen uns 

allen, Fortschritt zu machen. Alles, 
was wir in dieser Zeitschrift lesen, be­
rührt mein Herz. 
Ana Meza de Eulogio, Peru 

Die Bedeutung der Umkehr 

Ich wurde als FHV-Lehrelin für den 
vierten Sonntag berufen. Ein Unter­
richt, den ich hielt, basierte auf der 
Ansprache "Umkehr und Bekehrung" 
von Eider Russell M. Nelson (Lia­
hona, Mai 2007). Als ich meine Lek­
tion vorbereitete, lernte und fühlte 
ich, wie wichtig die Umkehr ist. 

Ich freue mich immer darauf, den 
Liahona zu lesen. Es gibt vieles, was 
ich durch den Liahona lernen und 
empfinden karm. 
Anony m, Japan 

Der Liahona ist unsere Richtschnur 

Ich lese den Liahona seit über 34 
Jahren. Oft bin ich zu Tränen gerührt, 
wenn ich über meine Brüder und 
Schwestern lese und wie gläubig sie 
danach trachten, nach dem Evange­
lium zu leben. Mir gefällt alles im Lia­
hona, aber besonders danke ich Ih­
nen für den Artikel ,;wie man jeman­
dem hilft, der sich zum eigenen 
Geschlecht hingezogen fühlt" von EI­
der Jeffrey R. Holland (Oktober 2007). 
Zusammen mit den heiligen Schriften 
ist der Liahona eine Richtschnur für 
unsere Familie. 
Name der Redaktion bekannt 

Bitte senden Sie Ihre Anregungen per E-Mail an 
liahona@ldschurch.org oderperPost an: 

Liahona, Comment 
50 E. North Temple St., Rm. 2420 
Salt Lake City, UT 84150-3220, USA 

Wir behalten uns vor, Leserbriefe zu kürzen oder 
klarer zu formulieren. 



Kleines Kind, Gemälde von Jay Bryant Ward 

Alsjesus Christus im fahre 34 den Menschen erschien, die sich im Land Überfluss versammelt 
hatten, nahm er "ihre kleinen Kinder, eines nach dem anderen, 

und segnete sie und betete für sie zum Vater. 
Und als er dies getan hatte, weinte er abermals; und er redete zur Menge 

und sprach zu ihnen: Seht eure Kleinen." (3 Nephi 17:21-23.) 
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erHerrhat 

geboten: 

"Trachtet 
nach Wissen, ja, 

durch Studium 

und auch durch 

Glauben. " (LuB 

88: 118.) Dies ist eine von über 140 

Schriftstellen, die sich auf das Lernen 

beziehen. Wie können wir unsere 

Möglichkeiten zu lernen am besten 

nutzen? Siehe ",m eifrigen Lernen liegt 

Kraft", Seite 16. 




